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EINS aber fehlt dir

Wenn Jesus Klartext spricht

Liebe Freunde der Evangelischen Allianz,

Es gibt Satze Jesu, die klingen wie ein leises, prazises Klop-
fen an der Tiir unseres Herzens. Nicht laut — aber so, dass
man sie nicht mehr los wird. Einen davon spricht Jesus zu
dem reichen Jiingling und zu Martha: ,Eins aber fehlt dir.“
Jesus sagt dies nicht kalt oder vorwurfsvoll. Im Gegenteil: Er
schaut den jungen Mann an — und hat ihn lieb.

Was fehlt uns?

In der Begegnung mit Martha spiiren wir den gleichen Herz-
schlag: ,Martha, Martha“, erwiderte der Herr, ,,du bist we-
gen so vielem in Sorge und Unruhe, aber notwendig ist nur
eines. Maria hat das Bessere gewéhlt, und das soll ihr nicht
genommen werden.“ Sorge und Unruhe - das verstehen wir
in unserer Zeit. Gerade in turbulenten Zeiten ist es so wohl-
tuend, dass Jesus auf das Eine fokussiert, das fehlt und doch
so notwendig ist, also was die Not wendet.

In dieser Ausgabe des EiNS-Magazins wollen wir genau die-
ser Frage nachspiiren. Was ist dieses Eine? ER darf auch in
unserem Leben seine Diagnose stellen, die zugleich eine Ein-
ladung ist: Lass los. Komm. Folge mir.

Woran héngt mein Herz so, dass ich Jesus zwar bewunde-
re, ihm aber nicht wirklich folge? Martin Griinholz beschreibt
in seinem Artikel sehr treffend, wie schnell wir das Evange-
lium ,,domestizieren®: Es trostet uns, aber wir lassen uns nicht
mehr von Gottes Wort herausfordern — und verhindern so,
dass sich seine lebensverdndernde Kraft entfaltet.

Jesus spricht Klartext und wir tun gut daran, seine Worte
nicht weichzuspiilen. Seine Worte sind treffend, aber nicht
verletzend, denn ER spricht sie aus Liebe. Diesen Aspekt
greift Beate Bittner in ihrem Artikel zu Maria und Martha
auf. Damit verdeutlicht sie den roten Faden des EiNS Maga-
zins: Was ist das Beste — und wie ergreifen wir es? Wir kén-
nen vieles ,richtig“ machen und trotzdem das Entscheidende
verpassen: Jesus selbst.

Nur bei Gott moéglich

Es geht Jesus nicht darum, dass wir weniger Verantwortung
iibernehmen, sondern um mehr Nihe zu ihm. Das ist das
Beste. Und dies verdndert unser Verhalten: Andreas Timm
erinnert uns an die vergessene Stédrke der Milde. Sie ist nicht
Schwiche, sondern kontrollierte Kraft. Es geht nicht darum,
jedes Wortgefecht zu gewinnen, sondern das Herz unseres
Gegeniibers. Deshalb &ndert sich unser Tonfall.

Wir bleiben nicht mehr vereinzelt, sondern suchen das
Miteinander. Sr. Nicole Grochowina schreibt {iber Kommuni-
tdten und den ,Traum von Einheit“ — und benennt den
Schmerz, wenn Christen getrennt bleiben: ,Finde dich nie-
mals ab“ mit dem, was fehlt, und habe Leidenschaft fiir die
Einheit, damit die Welt glaubt.

Diese Einheit zu leben ist herausfordernd. Wir erleben es
im schwierigen Miteinander der Alten und Neuen Bundes-
lénder. Aber Christopher Dehn weist uns darauf hin, dass
hoffnungsvolle Raume der Begegnung entstanden sind.

Lebt Gastfreundschaft und lernt von den 4rmeren Lan-
dern des Globalen Siidens, ruft uns Konstantin Mascher zu.

Mit diesem reichhaltigen Programm sind nur ein paar
Punkte angesprochen, wie die Nachfolge unser Leben ver-
dndert. Viel mehr wére noch zu nennen. Sie meinen: Das ist
viel zu viel und nicht zu schaffen? Stimmt! Es ist wie mit dem
Kamel und dem Nadelohr. Aber Henning Dobers erinnert
uns in seinem Beitrag daran, dass der befreiende Satz nicht
lautet ,,Reif$ dich zusammen“, sondern ,Bei den Menschen
ist’s unmoglich, aber nicht bei Gott; denn alle Dinge sind
moglich bei Gott.“

Das ist Evangelium: Nicht mein Leistungsprogramm 0ff-
net das Tor, sondern Gottes Gnade.

Das Beste ist nicht ,,mehr“ — sondern ER.

Eins fehlt dir? Dann beginne nicht mit mehr — sondern mit
IThm. Mit einem neuen Platz: zu Jesu Fiil3en.

Und natiirlich wiirde uns freuen, wenn Sie am Ende die-
ser Ausgabe sagen wiirden: Gut, dass es das EINS-Magazin
gibt. Es wiirde mir sonst etwas fehlen.

Herzliche Segensgriifse
Thr

Dr. Reinhardt Schink
Vorstand der
Evangelischen
Allianz in
Deutschland
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BIBEL UND GLAUBE

VVon Martin P. Griinholz

EINS aber
fehlt dir...

Worum geht es wirklich im Leben und im
Glauben? Uber den Preis der Nachfolge

DU TUST RECHT.
EINS ABER FEHLT
DIR ...

GUTER MEISTER,
WAS SOLL ICH
TUN ...

VERKAUFE ALLES,
WAS DU HAST ...

A - .
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er atheistische Kabarettist Volker Pispers be-

gann iliber viele Jahre hinweg sein Pro-

gramm ,,Bis Neulich® mit einer Kirchenkri-

tik, die — leider — viel zu haufig prazise saf:

,Kabarett, das ist der Ort, an dem man sich
die Kritik am eigenen Lebenswandel genauso folgenlos um
die Ohren schlagen ladsst wie in der Kirche: ,Gehe hin, ver-
kaufe alles, was Du hast, und gib es den Armen.‘ Zum Gliick
nimmt man es in der Religion ja nicht ernst. Sonst wére man
ja auch Moslem. Das Geld den Armen geben, eine der gro3-
ten Pointen aller Zeiten — da sind die Kollegen seit 2000 Jah-
ren auf Tournee.“

Die folgenloseste Pointe

Diese Beobachtung trifft den Nerv unserer biirgerlichen
Christenheit, quer durch alle Gruppierungen. Wir lieben die
Asthetik des Evangeliums, wir schitzen die moralische Er-
habenheit der Bergpredigt, wir dekorieren unsere Wohnzim-
mer mit inspirierenden Bibelversen und verschenken Ge-
burtstags- und Hochzeitskarten mit Versen oder Spriichen,
die das Herz erwdrmen. Doch sobald die biblische Wahrheit
von der lyrischen Ebene in die Buchhaltung wechselt, schal-
ten wir auf den Modus der ,,geistlichen Interpretation“ um.
Wir haben das Evangelium so weit domestiziert, dass es uns
zwar noch trostet, aber nicht mehr stort. Der kanadische Re-
ligionsphilosoph Charles Taylor fasste dies in seinem Buch
,Ein sdkulares Zeitalter“ in dem Begriff der ,,anthropozentri-
schen Wende“ zusammen, die nicht mehr Gott und sein We-
sen im Zentrum sieht, sondern den Menschen selbst. Ein
,Evangelium“ oder vielmehr: Ein , Evangeliums-Ersatz®, der
zu einem bequemen Wohlstandslifestyle passt, aber die Kos-
ten der Nachfolge getrost {ibergeht.

Die Geschichte des reichen Jiinglings in Markus 10 ist das
ultimative Korrektiv fiir diese religiose Gemiitlichkeit. Sie ist
der Moment, in dem die Masken fallen — sowohl die des
Jiinglings als auch die unsere.

Der Musterschiiler: Wenn ,,gut® nicht gut
genug ist

Betrachten wir die Szene: Ein junger Mann lauft auf Jesus
zu, fallt auf die Knie und stellt die Frage aller Fragen: ,,Guter
Meister, was soll ich tun, damit ich das ewige Leben ererbe?“
(Markus 10,17, LUT84). Wohl der Gemeinde, die solche
Menschen in ihrer Mitte hat: jung, engagiert, wohlhabend
und - das ist entscheidend — ernsthaft suchend. Der Jiingling
ist kein Phariséer, der Jesus eine Falle stellen will. Er ist auf-
richtig. Er hat die Gebote gehalten, er hat das religitse
Pflichtprogramm absolviert. Er ist, anthropologisch gesehen,
der ,,gerechte Mensch® unserer Idealvorstellung und Vorzei-
gemitarbeiter.

Jesus reagiert auf eine Weise, die uns heute fast schon
pastoral unklug erscheint. Er zéhlt die Gebote auf. Das wirkt,
na ja, so gesetzlich. Jesus zitiert die zweite Hélfte der 10 Ge-
bote, das sechste, siebte, achte, neunte und zehnte und dann
das fiinfte. Was er damit aber macht, ist schlicht die Verhei-
Rung aus 3. Mose 18,5 zu erfiillen, dass wer die Gebote halt,

BIBEL UND GLAUBE

Die Tragik dieses
Mannes: Er hat

alles getan, aber
nichts verstanden.

leben wird. Gerhard Maier fasst in seinem Kommentar zum
Markusevangelium (Edition-C) hierzu treffend zusammen:
Jesus bringt keine anderen Vorschriften fiir das, was man
,tun soll‘, als das Wort Gottes in der hebr. Bibel. Wieder fallt
auf, dal3 Jesus nicht mit irgendwelchen Schulmeinungen,
sondern mit der Bibel argumentiert.“

Der Jiingling antwortet mit schockierender Selbstsicher-
heit: ,Meister, das habe ich alles gehalten von meiner Jugend
auf“ (V. 20). An dieser Stelle konnte die Geschichte enden —
mit einem Schulterklopfen und einer Urkunde fiir vorbildli-
che Frommigkeit. Doch dann folgt ein Satz, der das religiése
System des Jlinglings aus den Angeln hebt: , Jesus sah ihn an
und gewann ihn lieb“ (V. 21).

Dieses ,Liebgewinnen“ Jesu ist kein harmloses Lacheln.
Es ist eine Liebe, die so radikal wahrhaftig ist, dass sie den
Finger direkt in die offene Wunde legt. Es ist die Liebe des
Retters zu verlorenen Menschen, die durch ihre Siinde zu
Gottes Feinden geworden waren (Romer 5,8-10). Jesus er-
kennt die Tragik dieses Mannes: Er hat alles getan, aber
nichts verstanden. Er lebt in einer Scheinwelt der morali-
schen Perfektion, wihrend sein Herz tief in sich selbst ver-
kriimmt bleibt. Er hélt die Gebote, um Gott zu kontrollieren,
nicht, um ihn zu lieben. Timothy Keller bezeichnet dies im
Rahmen seiner ,neuen Definition von Siinde“ (in: ,Bedin-
gungslos geliebt”) bei den beiden verlorenen S6hnen und
dem einen, liebenden Vater aus Lukas 15 als ,,Selbsterlo-
sungsprojekt”, das sowohl in Ziigellosigkeit als auch in mo-
ralistischer Selbstgerechtigkeit bestehen kann. Beides sind
Wege des Selbsterlosungsprojekts des Menschen und stehen
dem Evangelium der unverdienten Gnade Gottes entgegen.

Die Inventur des Herzens:
Nur eins fehlt dir

Und dann fallt das Urteil, verpackt in eine Aufforderung, die
bis heute als die gro3te Pointen-Vorlage des Kabaretts gilt:
,Eines fehlt dir: Geh hin, verkaufe alles, was du hast, und
gib’s den Armen, so wirst du einen Schatz im Himmel haben,
und komm, folge mir nach!“ (V. 21).

An dieser Stelle beginnt unsere theologische Schwerstar-
beit. Wir beeilen uns sofort zu erklaren, dass Jesus das nattir-
lich nicht ,;so wortlich“ gemeint habe. Dass es hier nur um
die ,innere Freiheit“ gehe. Dass es um die ,,Gotzen im Her-
zen“ ginge, nicht um das tatsdchliche Bankkonto. Wir betrei-
ben eine Art spirituelles Downsizing: Wir behalten das Haus,
das Auto und das Portfolio, erklaren uns aber innerlich fiir
»arm im Geiste“. »

EiNS | Mai 2026 =I‘
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BIBEL UND GLAUBE

Doch Dietrich Bonhoeffer entlarvt dieses Spiel in ,Nach-
folge“ mit gnadenloser Klarheit. Er schreibt: ,Nachfolgen
heifl3t bestimmte Schritte tun. Bereits der erste Schritt, der
auf den Ruf hin erfolgt, trennt den Nachfolgenden von seiner
bisherigen Existenz.“ Jesus ruft den Jiingling nicht zu einer
neuen Gesinnung, sondern zu einem Ortswechsel. Er ruft
ihn aus der Sicherheit seines Besitzes in die Unsicherheit der
Nachfolge. Die Tragik des Jiinglings — und oft auch die unse-
re — ist, dass wir glauben, wir konnten dem Ruf folgen, ohne
uns zu bewegen.

Der Jiingling ging weg — und wir?

Das Ende der Szene ist von einer schmerzhaften Aufrichtig-
keit: ,,Er aber wurde unmutig {iber das Wort und ging traurig
davon; denn er hatte viele Giiter“ (V. 22). Bonhoeffer be-
merkt dazu trocken: ,,Der Jiingling war ganz aufrichtig, in-
dem er wegging.“ Hier liegt die bittere Ironie: Der Jiingling
ist in seiner Ablehnung ehrlicher als wir in unserer Zustim-
mung. Er erkennt das Preisschild der Nachfolge und ent-
scheidet, dass es ihm zu teuer ist. Er wahlt den Besitz und
verliert den Geber allen Besitzes. Er fliichtet vor der Wahr-
heit, weil die Wahrheit ihn tatsédchlich frei machen wollte —
aber diese Freiheit hitte ihn seine Kontrolle gekostet.

Was bedeutet das fiir unseren Lebensstil? Es bedeutet zu-
néchst einmal das Ende der frommen Ausreden. Wir miissen
anerkennen, dass unser Festhalten an materiellen Werten
kein kleiner Schonheitsfehler ist, sondern ein Symptom fiir
einen Mangel an echtem Vertrauen. Wir leiden an einer chro-
nischen Verwechslung von ,Vorsorge“ und ,,Gétzendienst“.

Das EiNS-Gesprach

Mehr zum Thema im online Live-Gesprach:

Wie konnen wir den Text aus Markus 10
verstehen? Wie ist das Verhaltnis aus Gesetz
und Gnade zu verstehen? Dartber spricht
EiNS-Redakteur Marcus Beier mit Dr. Martin
Grinholz live.

Im Gesprach besteht die Moglichkeit,
Fragen im Chat zu stellen.

Das Gesprach findet am 13. Juli

um 19:30 Uhr per Zoom statt.

Achtung! Nur die ersten 95 Per-
sonen konnen sich live dazu-
schalten! Schnellsein lohnt sich!
Der Zoom-Raum o6ffnet ab

19:20 Uhr.

Wer das Gesprach verpasst hat,
kann den Mitschnitt im Nach-
hinein ansehen unter:
https://eins-magazin.ead.de/
gespraech

da -
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Ein Lebensstil, der Christus wirklich im Zentrum hat,
zeichnet sich nicht durch eine kiinstlich zur Schau gestellte
Armut aus, sondern durch eine radikale Verfiigbarkeit. Die
Frage, die wir uns ehrlich stellen sollten ist, ob unser Besitz
uns besitzt. Aber wenn wir ehrlich sind, scheuen wir diese
Frage, weil wir die Antwort erahnen. Eine ehrliche Analyse
wiére die Frage, ob wir unsere Sicherheit eher am Bankschal-
ter, dem Vorratskeller, der Politik oder Medizin suchen, statt
am Kreuz? Und bei einer vorschnellen Antwort mit Verweis
auf Christus, miissen wir uns ehrlich die Frage stellen, wo
dies dann auch tatséchlich in der konkreten Nachfolge des
taglichen Lebens sichtbar wird.

Ein Ruf zur Umkehr, nicht zum Kabarett

Leider hat Volker Pispers recht: Die Kirche und unsere Ge-
meinden sind oft Orte folgenloser Kritik. Dies gilt ebenso fiir
unser Bibellesen. Wir h6éren von der Siinde und nicken, wir
horen von der Gnade und ldacheln, und wir héren vom Ver-
kaufen des Besitzes und ... wir tun nichts. Wir lassen uns die
Wabhrheit verkiindigen und gehen zum Mittagessen iiber.

Aber die Geschichte vom reichen Jiingling fordert uns he-
raus, aus der Zuschauerrolle des Kabaretts auszusteigen. Der
Ruf Jesu ist kein Witz, keine Metapher und keine padagogi-
sche Ubertreibung. Er ist die Einladung zur Vollkommenheit,
die wir nur finden, wenn wir unsere eigene Unvollkommen-
heit und unser Unvermdégen eingestehen.

Vielleicht ist der erste Schritt zur Besserung die bittere
Erkenntnis, dass wir eben jener Jiingling sind — nur dass wir
oft nicht einmal die Aufrichtigkeit besitzen, traurig wegzu-
gehen. Wir bleiben sitzen und tun so, als hatten wir verstan-
den. Doch die Wahrheit der Nachfolge erweist sich nicht im
Kopfnicken, sondern in den Fiil3en, die einen Schritt tun,
und in den Hinden, die loslassen. Erst wenn wir aufhoren,
Jesus ,eigentlich“ zu verstehen, fangen wir an, ihn wirklich
zu horen. Und erst dann kann aus dem Schrei nach Frieden
und der Gier nach Besitz die echte Freiheit der Kinder Gottes
werden.

Denn diese erniichternde Diagnose ist keine theologische
Sackgasse, sondern das notwendige Tor: Erst wenn das Licht
der Wahrheit unseren religiosen Schutzwall zertriimmert
hat und wir mit unserer Moral am Ende sind, schlagt die
Stunde der unverdienten Gnade. Sie kniipft nicht an unsere
Selbsterlosung an, sondern an unsere Kapitulation. Das
Evangelium ist die befreiende Nachricht, dass Christus fiir
uns gestorben und auferstanden ist und dies allein unsere
Rettung ist. Dagegen verblasst der Wert aller Giiter. Die
Wahrheit der Nachfolge erweist sich am Ende nicht im stol-
zen Verzicht, sondern im demiitigen Empfangen. Erst wenn
wir aufhoéren, Jesus ,eigentlich“ verstehen zu wollen, und
anfangen, seine Schonheit zu bewundern, fangen unsere
Hénde an, sich zu 6ffnen. Die Gnade Gottes ist es, die uns
befahigt, traurig wegzugehen — oder aber befreit hinter ihm
herzulaufen. Alles andere ist nur religiéses Kabarett. H

Martin P. Griinholz, Dr. theol., ist Dozent fir
Systematische Theologie (Dogmatik, Ethik,

Apologetik) und Kirchengeschichte an der
Biblisch-Theologischen Akademie (BTA)
bei Forum Wiedenest.
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VVon Beate Bittner

BIBEL UND GLAUBE

Das Viele oder

das Eine

Wenn nur noch Zuhoren wichtig ist.

HERR,
INTERESSIERT ES

DICH GAR NICHT ...

s gibt Tage, da kommt alles zusammen: Der

Chef hat einen Termin verbaselt und nun

muss ein Haufen Dokumente noch vor Fei-

erabend fertig werden. Auf dem Heimweg

fallt mir ein: Heute ist der wirklich allerletz-
te Tag fiir die Abgabe der Steuererklarung! Zuhause sehe
ich: Das Hemd fiir die Hochzeit meines besten Freundes
morgen ist noch nicht gebiigelt und auf dem Sofa weint
das kranke Kind.

Alles zu viel

Es gibt Zeiten, da wird alles zu viel: Kriege, Krisen, Unrecht
und Gewalt auf allen Kanilen, Hilfeschreie und Spenden-
aufrufe, gleichzeitig stehen Planungssitzungen fiir die
néchsten Gemeindeveranstaltungen an, der Hauskreis und
der Chorabend und die Bewerbungen um die ausgeschrie-
bene Referentenstelle. Und dann kommt ein Anruf: Die alte
Frau Wolters ist ins Krankenhaus gekommen und bittet um
einen Besuch.

Wo bleibt bei allen Aufgaben, Pflichten und Verant-
wortlichkeiten noch Zeit, einem Menschen bewusst zu
begegnen: hinzuhoren, zu fragen, zu sehen, ohne An-
spruch, ohne, dass dabei ,etwas herauskommen“ muss?
Und wo sind noch Rdume, um bewusst Zeit mit Gott zu
verbringen?

In der guten alten Zeit war das nicht unbedingt bes-
ser. Friither stromten zwar weniger Anspriiche durch die
Medien auf die Menschen ein, aber die Tendenz, sich in
zu vielen Aufgaben zu verzetteln und den Fokus auf das
Wesentliche zu verlieren, gab es schon immer. >
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In Gottes Gegenwart
sortieren sich

die Prioritaten

oft wie von selbst.

Jesus zu Besuch

Frauen finden sich in einer solchen Situation vielleicht eher
wieder als Manner, von daher ist es nicht erstaunlich, dass
der Jesus-Biograf Lukas eine dhnliche Situation anhand ei-
ner Frauengeschichte erzahlt:

Da ist Martha. Sie ist lebt mit ihrer Schwester und ihrem
Bruder in der Nahe von Jerusalem. Gastfreundschaft ist ihre
Leidenschaft. Die strahlenden Augen ihrer Gaste angesichts
der perfekt abgestimmten Tischdeko und das genussvolle
Schmatzen beim Kosten der ersten Bissen sind ihr Belohnung
genug fiir viele Stunden Schufterei in der Kiiche.

Und endlich kommt Er mal wieder zu Besuch! Als sie hort,
dass Jesus in der Nihe ist, schickt sie einen Boten los und 1adt
ihn ein. Sie selbst flitzt zum Metzger fiir eine frische Lamm-
keule, zum Miiller fiir frisches Mehl, zum Gemiisehédndler fiir
die Auberginen. Der Empfang soll besonders sein!

MARTHA, DU
SORGST DICH
UM VIELES.

... DASS MEINE
SCHWESTER MICH MIT
DER ARBEIT ALLEINE
GELASSEN HAT?

So oder dhnlich konnte die Geschichte begonnen haben,
die der Evangelist Lukas aufgeschrieben hat (Lukas 10, 38-
42). Seine Version der Geschichte fangt so an: Wdhrend sie
unterwegs waren, kam er (Jesus) in ein bestimmtes Dorf. Eine
Frau mit Namen Martha lud ihn ein. (V. 38)

Jesus kommt zu Besuch, er lisst sich von ihr einladen!
Martha ist in ihrem Element. Lammkeule mit Rosmarin wird
sie machen, dazu Couscous mit Kichererbsen, gebratene
Auberginenscheiben, und als Nachtisch gehackte Niisse in
einem feinen Blitterteig. Aber zuerst muss sie sich um fri-
sches Wasser zum Fiilewaschen und fiir den ersten Durst
kiimmern. Gut, dass sie eine Schwester hat, die mit anpa-
cken kann! Von dieser Schwester erzdhlt Lukas auch: Sie
hatte auch eine Schwester namens Maria, die setzte sich zu den
Fiifsen des Herrn und lauschte seiner Lehre. (V. 39)

Arbeiten oder zuh6ren?

Ach, Maria hilft gar nicht mit? Sie setzt sich einfach zu den
Ménnern, als ob sie auch eine Schiilerin des grof3en Lehrers
ware? Das geht gar nicht! Als Frau sitzt man nicht bei den
Ménnern, sondern bedient sie! Und die eigene Schwester al-
lein schuften zu lassen, ist schon eine Frechheit.

Aber vielleicht ist es ja fiir Martha ok so, schlief3lich kennt
sie ihre Schwester, seit sie denken kann. Solange jeder mit
seiner selbstgewahlten Aufgabe gliicklich ist, ist ja alles gut.
Was schreibt Lukas denn weiter?

Martha aber war ganz abgehetzt von der vielfdltigen Bewir-
tung. Irgendwann kam sie und sagte: ,,Herr, interessiert es dich

EINES ABER IST

NOTWENDIG.
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gar nicht, dass meine Schwester mich mit der Bedienung allein
gelassen hat? Jetzt sag ihr doch, dass sie mir helfen soll!“ (V. 40)

Was ist denn da passiert? Wo Jesus eintritt, soll doch
Friede einkehren. Hier aber kehrt Hektik und Streit ein. An-
scheinend ist es fiir Martha doch nicht okay, dass Maria ihr
eigenes Ding macht. Und wenn es sogar Bruder Lazarus egal
ist, dass sich Maria in aller Offentlichkeit unméglich macht,
muss der Rabbi personlich mal Tacheles reden. Und Jesus
reagiert. Der Herr antwortete ihr aber: ,Martha, Martha, du
sorgst dich und bist beunruhigt tiber Vieles.” (V. 4)

,Genau!“, denkt Martha. ,Es ist einfach so viel zu tun,
wenn ihr mit eurer ganzen Wandertruppe hier ankommt. Ich
mach das ja gerne, aber ...“ Aber bevor Martha weiterdenken
kann, sagt Jesus: Eines aber ist notwendig. Maria hat sich ja
das gute Teil ausgesucht, das soll ihr nicht genommen werden. “
(V.42)

Wie jetzt? Jesus schickt Maria nicht in die Kiiche? Er lobt
sie sogar dafiir, dass sie faul mitten unter den Ménnern sitzt,
die grof3e Gelehrte spielt und Martha die ganze Arbeit allein
machen lasst? Das geht jetzt echt iiber Marthas Verstand.

Vor lauter Sorgen ...

Ich stelle mir vor, wie Martha mit rotem Kopf den Raum ver-
lasst und in der Kiiche verwirrt im Dampf ihrer brodelnden
Kessel steht. ,Was habe ich nur falsch gemacht? Maria ist
es doch, die sich hier danebenbenimmt. Jesus kanzelt mich
vor allen Médnnern ab, aber Maria bestérkt er noch in ihrer
Faulheit!“

Aber dann fiangt sie vielleicht an, genauer {iber Jesu Wor-
te nachzudenken. ,Was hat er gesagt? Du sorgst dich um
Vieles! Ja, da hat er recht, ich rotiere hier zwischen Tépfen,
Pfannen, Hackbrett und Ofen herum. Uberhaupt habe ich
immer so viel im Kopf, ich komme nachts kaum zur Ruhe vor
lauter Pldnen und Sorgen. Ja, nur das Eine zu tun, wire gut.
Aber was ist das? Marias Ein und Alles ist es, dem Meister
zuzuhoren, seine Worte auswendig zu lernen, sie immer in
sich zu tragen. Das gibt ihr den Frieden, den sie in der Hektik
des Alltags so schnell verliert. Aber fiir mich ist das nichts,
zwischen den Ménnern zu sitzen und den theologischen Dis-
kussionen zuzuhoren. Da verstehe ich nur Bahnhof und nach
einer Viertelstunde werde ich so miide, dass ich einschlafe.
Das wire dann peinlich. Aber was ist nun das Eine fiir mich?“

Da féllt ihr ein, wie Jesus vorhin ankam. Staubig und
miide, aber sein Gesicht hat vor Freude aufgeleuchtet, als
er sie im Hof sah! Sofort wollte er sie fragen, wie’s ihr geht.
Aber sie hat abgewinkt und gesagt: ,,Spéater! Ich muss grad
noch die Niisse hacken, aber Wasser fiir eure Fiile steht
schon da, geht ruhig schon mal rein.” Da ist das freudige
Lacheln auf seinem Gesicht verblasst.

Und plétzlich schéamt sich Martha. Da kommt Jesus, der
Messias und liebe Freund, und sie hat sich noch nicht mal
die Zeit genommen, ihn ordentlich willkommen zu hei3en.
Thn zu fragen, wie die steile Wanderung von Jericho herauf
nach Jerusalem gewesen ist. Was er alles erlebt hat, seit er
zum letzten Mal hier gewesen ist. Und sie wollte ihm doch er-
zéhlen, wie gut sich die Feigenbdume nach der Trockenheit
im letzten Herbst erholt haben und dass die Hiithner wieder
Eier legen. Bestimmt hétte es fiir ihn ein einfaches Reisge-
richt auch getan. Und zum Nachtisch frisches Obst statt des
aufwéndigen Gebécks. Dann hiétte sie Zeit fiir ihn gehabt ...

BIBEL UND GLAUBE

Worauf es ankommt

So steht sie griibelnd zwischen den dampfenden Topfen,
bis sie es plotzlich riecht: Die Lammkeule ist angebrannt!
Schnell zieht sie den Bréter vom Feuer. Und wéhrend sie
die schwarzen Stellen abschneidet und die Keule zerlegt,
merkt sie, dass ihre Hand nicht mehr vor Hektik zittert, dass
ihre Schnitte ruhig und prazise sind. Mit einem zufriedenen
Lacheln schichtet sie die Scheiben auf die wartenden Brot-
fladen. Und wenn Jesus mit dem Predigen fertig ist, ergibt
sich bestimmt noch eine Gelegenheit, ihn danach zu fragen,
wie es ihm ergangen ist in den letzten Monaten, und ihm ihr
neues Hiihnergehege zu zeigen.

Hier lassen wir Martha mal zwischen ihren Topfen zu-
riick. Ich glaube, sie hat etwas begriffen: Jesus erwartet von
uns nicht, dass wir ihm moglichst viel und aufopfernd die-
nen. Aber wie jeder Mensch sehnt auch Jesus sich danach,
geliebt zu werden. Einem Gelehrten erklérte er einmal, was
das wichtigste Gebot ist: ,Du sollst Gott lieben mit allem,
was du hast!“ (Matthius 22,37). Gott sehnt sich danach, mit
jedem Menschen eine tiefe, echte Freundschaft zu pflegen.
Er freut sich, wenn wir uns Zeit fiir ihn nehmen. Er mochte
unsere guten und unsere schlimmen Momente teilen und
uns in Freud und Leid beistehen.

Wenn ich eine solch vertrauensvolle Beziehung zu Gott
habe, frage ich mich nicht mehr: Was muss ich tun? Jetzt
will ich wissen, was Gott wichtig ist: Wo will er gerade seine
Liebe zeigen, wo will er retten, beistehen, trosten oder Neues
pflanzen? Wo kann ich mit ihm den Menschen Gutes tun und
den Vater im Himmel ehren?

Jesus gibt Martha kein Patentrezept, wie sie ihr Leben
leichter gestalten kann. Stattdessen 14dt er sie ein, wie Maria
zuerst einmal in seiner Gegenwart zu sich zu kommen, die
eigene Sehnsucht nach Néhe zu spiiren und ihr zu folgen. In
Gottes Gegenwart sortieren sich die Prioritdten oft wie von
selbst. Der Heilige Geist kann mir Impulse geben, was jetzt
dran ist, was warten kann und was Gott vielleicht ohne mein
Zutun 16sen will. Wenn ich den Einen im Blick habe, sehe ich
wieder, worauf es wirklich ankommt — in der Gestaltung des
Gemeindelebens wie im personlichen Alltag.

Dann kann es auch mal dran sein, liebgewordene Aufga-
ben oder Projekte aufzugeben. Jesus fordert mich heraus,
die Kontrolle ein Stiick weit loszulassen und sie dem anzu-
vertrauen, der den groReren Uberblick hat. Maria hat das ge-
wagt: Sie ist ihrer Sehnsucht gefolgt und hat das Eine, Gute
gewonnen, und ein dickes Lob ihres Herrn dazu. B

Beate Bittner ist studierte
Literaturwissenschaftlerin und
Theologin und arbeitet als freiberuf-
liche Autorin, Lektorin und
Schreibbegleiterin. Sie lebt in
Hildesheim (www.theografica.com).
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Von Konstantin Mascher

Der Segen
1Im Fremden

Unverhoffte
Gastfreundschaft
offenbart einen
Reichtum, der oft
verloren geht.

da -
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ch war alleine. In einem fremden Land. Es war dun-
kel. Ich war erschopft, und mir fehlte eines: ein ge-
eigneter Schlafplatz. Weit und breit war nichts zu
finden. Selbst schuld. Doch eins nach dem anderen.

Gestrandet

Ich war bereits einige Wochen unterwegs auf meiner langer-
sehnten Bikepacking-Tour. Vom siidhessischen Odenwald
iiber Frankreich, Spanien und Marokko ging es {iber 5.000
km bis in die Wiiste der Westsahara. Es war der vierte Tag in
Marokko. Als es dunkel wurde, gab es weit und breit keinen
Campingplatz, keine Pension, und Wildcampen war unmog-
lich. Uberall war Landwirtschaft, und in der Nihe der Sied-
lungen streunten Hunde, die nachts aggressiv wurden. Panik
kroch in mir hoch.

Foto: karolina grabowska/unsplash.com; freepik.com



Mit 160 Tageskilometern in den Knochen war ich am
Ende meiner Krifte. Ich schleppte mich in einem kleinen,
unscheinbaren Ort in das nichste Café und néherte mich
einer Gruppe dlterer Méanner, die abends ihren letzten Tee
tranken. Ich tippte meine Situation in den Handytibersetzer
und hielt sie der erstbesten vertrauenswiirdigen Person un-
ter die Nase. Ich bat um einen Schlafplatz — inzwischen war
es mir egal, wo.

Einer erbarmte sich meiner: Buochib Goutar. Verstehen
konnte er mich nicht, ich ihn auch nicht. Ich begriff nur, dass
wir zur Polizei mussten. Ich war in einem Zustand, in dem
ich nicht mehr fragen konnte, sondern einfach vertrauen
musste. Wir gingen zur Polizeistation. Der Polizeichef kam
aus seinem Feierabend, um meine Personalien aufzuneh-
men; ein hochrangiger Verwaltungsmitarbeiter wurde eben-
falls mitten in der Nacht herbeizitiert. Meine Beteuerungen,
dass es mir leidtue, solch einen Aufwand zu verursachen,
wurden mit freundlichen Gesten beiseitegeschoben. Es ge-
schah zu meiner eigenen Sicherheit, denn in Marokko diirfen
Auslander nicht ohne Weiteres privat aufgenommen werden.

Als alle Formalitédten erledigt waren, folgte ich meinem
Gastgeber, der mit seinem Moped vorausfuhr, weitere Kilo-
meter in die Dunkelheit. Dort wurde ich neugierig und herz-
lich von seiner Familie aufgenommen. Es wurde gekocht,
gegessen und gelacht. Da der Netzempfang so schlecht war,
dass selbst Google Translate streikte, sprachen wir eben je-
der in seiner Sprache. Wir zeigten uns gegenseitig Fotos und
erlebten eine Gemeinschaft, die tiefer ging als Worte. Am
nédchsten Morgen verabschiedete sich die Familie so herzlich
von mir, als wiare mein Besuch das Selbstversténdlichste ge-
wesen.

Die Herausforderung der anderen Kultur

Dieses Ereignis hat mich tief geprégt. Es taucht immer wie-
der vor meinem inneren Auge auf, wenn ich mich frage: Was
ist es, das mir und uns hier im ,,gut gesattigten“ Deutschland
fehlt? Ist es die vorbehaltlose Gastfreundschaft?

Es ist die Gastfreundschaft der anderen, die mich heraus-
fordert. Ich lebe zwar in einer christlichen Lebensgemein-
schaft (Offensive Junger Christen), in der Gastfreundschaft
einen hohen Stellenwert hat. Wir haben oft Gaste — manch-
mal zu viele aus Sicht meiner Kinder. Und doch merke ich,
dass ich oft noch viel zu kalkulierend und planend bin: Wann
passt es? Wie passt es? Wie lange passt es? Oft leitet mich die
Frage, was ich will, und nicht so sehr, was mein Gegeniiber
braucht. Mein Alltag ist oft so verplant, dass es mir duf3erst
schwerfallt, meinen im Vorfeld abgesteckten Ablauf umzu-
schmeif$en und mich ganz dem {iberraschenden Gast zuzu-
wenden.

Auf meinen Reisen in orientalische und muslimische Lén-
der wurde ich immer wieder von einer herzlichen Gastgeber-
Kultur iiberrascht, die sich diametral von der unsrigen unter-
scheidet. Termine vereinbart man dort nicht schon Wochen
vorher, sondern eher kurzfristig. Beim Essen wird alles auf-
getischt, was der Vorrat hergibt, und es endet auch nicht mit
einem ,So, ...“ sondern dauert so lang, bis man ins Bett
geht. Damit ehrt man den Gast. Mit einem Reisegefdhrten
resiimierte ich nach einer dieser Reisen in den Irak: In
Deutschland organisiert man Begegnung und Beziehungen.
Im Orient lebt man sie.

BIBEL UND GLAUBE

Will Gott uns
vielleicht im
fremden Gast
begegnen?

Gottist Gast am Tisch

Beide Formen haben ihre Stérken und Schwichen. Der jiidi-
sche Talmud lehrt: ,Wer Gastfreundschaft iibt, bewirtet
gleichsam Gott selbst.“ Dieser Satz erinnert mich unmittel-
bar an die Ankiindigung des Weltgerichts aus dem Matthaus-
evangelium. Dort fragen die Ungerechten und die Gerechten
iiberrascht: ,,Herr, wann haben wir dich hungrig gesehen
und haben dir zu essen gegeben? Oder durstig und haben dir
zu trinken gegeben? Wann haben wir dich als Fremden ge-
sehen und haben dich aufgenommen?“ (Matthaus 25)

Ohne die theologische Tiefe dieses Textes auszuloten,
bleibt die Kernfrage: Kénnen wir uns von ungebetenen und
vielleicht auch unbequemen Gésten iiberraschen lassen? Will
Gott uns vielleicht im fremden Gast begegnen? Jesus hat die
Zollner, Prostituierten und Siinder seiner Zeit {iberrascht.
Buf3e, Umkehr und ein neues Leben begannen oft am Tisch,
und zwar genau deshalb, weil sie Jesus zu Gast hatten. Dass
er sich einfach dazu setzte, rief den Unmut der ,,Gerechten®
hervor: ,,Siehe, dieser Mensch ist ein Fresser und Weinsaufer,
ein Freund der Zo6llner und Siinder!“ (Lukas 7,34)

Wagnis Gastfreundschaft

Gastfreundschaft ist ein Wagnis mit ungewissem Ausgang.
Wer sich auf Gastfreundschaft einlasst, kommt mit dem Un-
berechenbaren in Beriihrung. Es ist ebenso unlogisch wie
paradox: In materiell &rmeren Landern gibt es oft diesen un-
glaublichen Reichtum an Gastfreundschaft. Man hat nicht
viel, aber was man hat, teilt man ohne Vorbehalt. Mir fehlte
an jenem Abend in Marokko einiges — und Buochib gab mir,
was er hatte: Schutz, Nahrung und Wiirde.

Buochib meldete sich danach immer wieder bei mir. Er
schickte kurze Nachrichten oder Bilder. Wir verstehen die
Worte des anderen immer noch nicht, aber wir verstehen die
Geste. Er erinnert mich daran, dass der Gast kein Storfaktor
im System ist, sondern eine Begegnung mit dem Transzen-
denten ermoglicht.

Vielleicht ist das die wichtigste Lektion meiner 5.000 Kilo-
meter: Dass wir in Deutschland zwar alles planen konnen,
aber das Wichtigste oft im Ungeplanten geschieht. Die un-
berechenbare Gastfreundschaft fordert uns auf, nicht nur
unsere Tiiren und Zeitpldne zu 6ffnen, sondern vor allem
unsere Herzen. &

Konstantin Mascher ist Diplom Soziologe,

ist verheiratet und hat vier Kinder. Er lebt
mit seiner Familie in der 6kumenischen
Kommunitat Offensive Junger Christen
(OJC) in Greifswald. Seinen Reisebericht
kann man hier nachlesen:

www.ojc-salzkorn.de/artikel/freigestrampelt
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Von Christopher Dehn

Raume der
Begegnung

Einheit, Gemeinschaft
und Innovation braucht
EINS: Zusammenkiinfte

Zusammenkunft in Maisach Gernlinden

Foto: e-productions

Veranstaltung zur Einheit in Frankfurt am Main

uf einem Marktplatz stehen Menschen zusammen. Ei-

nige kennen sich, viele nicht. Fremde lacheln sich an,

manche singen laut, andere nur leise. Fiir einen Mo-

ment entsteht etwas Seltenes: Gemeinschaft im

offentlichen Raum. Solche Momente sind kostbar ge-
worden. Vielleicht kénnte man sogar sagen: Eins fehlt uns — Rdume
der Begegnung in unserer Gesellschaft.

Mehr Infos zur Initiative
fiir neue Raume der
gelebten Einheit?

www.3oktober.org
office@3-oktober.de

e
=
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Raume der Geschichte

Dabei gehorten sie {iber Jahrhunderte selbstverstdndlich zum gesell-
schaftlichen Leben. In der Antike waren es die Marktplédtze — die
Agora —, auf denen Menschen diskutierten, handelten und Politik ge-
stalteten. Spéter entstanden Wirtshiuser, Tanzséle und Vereinshauser.
Wahrend der Industrialisierung bauten Arbeiter eigene Hauser fiir Bil-
dung, Austausch und Kultur.

Auch Ratshéuser, Salons der Aufklarung oder Biirgerhéuser erfiill-
ten eine dhnliche Funktion: Sie schufen Orte, an denen Gesellschaft
sich selbst verstehen und weiterentwickeln konnte. Und nicht zuletzt
waren Kirchen solche Rdume. Sie waren mehr als religiose Versamm-
lungsorte — sie waren Schutzraume, Orte der Reprasentation und des
Diskurses.

Besonders sichtbar wurde das 1989 in der DDR. In Kirchen trafen
sich Menschen zu Friedensgebeten, tauschten Sorgen aus und fassten
Mut zur Veranderung. Aus diesen Begegnungen wuchs die Friedliche
Revolution. An den Runden Tischen wurden schlief3lich neue Wege
fiir die Zukunft verhandelt.



Blick in die Gegenwart

Doch wie ist es heute? Mehr als drei Jahrzehnte nach der Deut-
schen Einheit erleben wir eine paradoxe Situation: Noch nie
waren Menschen digital so vernetzt — und gleichzeitig fehlen
immer héufiger reale Orte der Begegnung.

Viele traditionelle Treffpunkte verschwinden. Wirtshduser
schliefen, Vereinsheime kampfen ums Uberleben, Kulturhduser
geraten unter wirtschaftlichen Druck. Kommerzialisierung und
Privatisierung verandern Stddte und Dorfer. Raume, die frither
selbstverstdndlich gemeinschaftlich genutzt wurden, werden
seltener.

Die Folgen spiiren wir gesellschaftlich: Gespréche polarisie-
ren schneller, Vertrauen nimmt ab, gemeinsame Erfahrungen
fehlen. Vielleicht lasst sich das so zusammenfassen: Uns fehlen
Réume der sozialen Interaktion und Innovation. Denn gesell-
schaftliche Innovation entsteht selten allein. Sie wéchst dort,
wo Menschen sich begegnen, zuhoren, Ideen austauschen und
gemeinsam Neues ausprobieren.

Raume neu entdecken

Jedes Jahr gibt es einen Feiertag, der eigentlich zu wenig ge-
feiert wird: Der Nationalfeiertag zum Tag der Deutschen Ein-
heit. Er ist ein Nationalfeiertag mit fehlender Tradition und
fehlenden Rédumen fiir Interaktion. Dabei bietet der Tag die
Chance, gemeinsam im 6ffentlichen Raum zu feiern, sich zu er-
innern und miteinander ins Gesprach zu kommen.

Die Initiative ,,3. Oktober — Deutschland singt & klingt“ setzt
sich seit 2020 dafiir ein, dass Einheit vor Ort auf jedem Markt-
platz erlebbar wird. Aber auch dariiber hinaus.

Raume der Begegnung entstehen nicht nur auf gro3en Plétzen.
Sie wachsen auch im Kleinen. Neben den 6ffentlichen Orten wie
Marktplédtzen oder Stadtplatzen gibt es weitere Rdume. Halbof-
fentliche Orte — Cafés, Kulturzentren, Vereinshiuser oder Kirchen
—schaffen zentrale niedrigschwellige Treffpunkte. Und schlief3lich
gibt es noch private Raiume: Wohnzimmer, in denen Gesprache
beginnen, Vertrauen wéchst und neue Ideen entstehen.

Gesellschaftlicher Zusammenhalt entsteht in den Zwischen-
rdumen — dort, wo Menschen sich begegnen, bevor Positionen
sich verhérten.

Jesus ging raus

Die Bibel erzdhlt von vielen Begegnungsorten: Brunnen, Hau-
sern, Marktplatzen und Wegen. Jesus suchte immer wieder Orte
auf, an denen Menschen zusammenkamen — und verwandelte
sie in Raume der Hoffnung und Vers6hnung.

Und vielleicht fehlt unserer Gesellschaft am Ende genau das —
Réume, in denen wir als ganze Gesellschaft miteinander ins Ge-
spriach kommen. Die Kirche kann diese Liicke fiillen. Das ge-
lingt, wenn wir ein gemeinsames Ziel verfolgen und Jesus als
Vorbild ernst nehmen, wenn wir zuhdren und Méglichkeiten
schaffen fiir echte Rdume der Begegnung. Dann kénnen wir
auch als ganzes Land selbstverstédndlich am 3. Oktober in der
Offentlichkeit Einheit feiern.

Gelebte Einheit in Kirchen und gelebte Einheit in unserer Ge-
sellschaft — eine grol3e Herausforderung. Aber eine, die Gott uns
aufs Herz gelegt hat.

Christopher Dehn ist Projektleiter der
Einheitsinitiative ,,3. Oktober - Deutsch-
land singt & klingt“ und engagiert sich im
Konvent der EAD mit dem Thema Jugend.
Er leitet den Runden Tisch ,Lokale Jugend-
netzwerke“ und die Evangelische Allianz
Halle (Saale).
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Von Reinhardt Schink

Bufde und
Einheit

Ein Impuls zur inneren Einheit
durch Heilung und Vergebung

ir sehnen uns nach ,Rdumen der Begegnung*

und gleichzeitig diagnostiziert Christopher

Dehn zu Recht, dass sie uns schmerzlich fehlen.

Am Wochenende des 4. Advent 2025 haben wir

bei ,, ERwartungsvoll“ im Evangelischen Allianz-
haus in Bad Blankenburg erlebt, wie wohltuend und auch heilsam so
ein Raum der Begegnung sein kann. Ein Ort, an dem Menschen zu-
sammenkommen, um Gott zu suchen, auf sein Wort zu héren und
einander zuzuhoren.

Die gemeinsamen Tage waren geprégt von Stille, schlichtem, aber
tiefgehendem Lobpreis und kurzen Hoffnungsimpulsen. So entstand
eine dichte geistliche Atmosphére, in der es darum ging, einfach in
Gottes Gegenwart zu sein und auf IHN zu héren. Ohne Programm-
zwang, ohne grof3e Worte, aber mit offenen Herzen. Am letzten Tag
legte Gott uns iiberraschend ein gemeinsames Anliegen aufs Herz: fiir
die Einheit von Ost- und Westdeutschland zu beten. Das war nicht
geplant, aber eindeutig von Gott gefiihrt. Wir dankten fiir das Wunder
der Wiedervereinigung. Zugleich fiihrte Gott uns einen Schritt tiefer.
Wir erkannten, dass Einheit mehr ist als Geschichte, Wirtschafts-
wachstum oder Struktur. Enttduschungen und Verletzungen wurden
deutlich. Als Menschen aus Ost und West baten wir einander um Ver-
gebung, wo wir einander nicht wirklich gesehen, nicht verstanden
oder vorschnell geurteilt hatten. Ohne Anklage. In Demut. Vor Gott.

Die gemeinsame Gebetszeit war von einer gro8en inneren Klarheit
gepragt. Kein Pathos, keine schnellen Losungen — aber die spiirbare
Gegenwart und Leitung Gottes. ERwartungsvoll wurde so zu einem
Raum der Begegnung, der Heilung und der leisen Verséhnung. Viel-
leicht beginnt gelebte Einheit genau hier: Wo wir still werden, héren und
verstehen, Schuld benennen und neu miteinander vor Gott stehen. B

Dr. Reinhardt Schink ist Vorstand der
Evangelischen Allianz in Deutschland.

Du bist gefragt

Dieser Impuls von Gott zum Miteinander von
Ost- und Westdeutschland ist nicht abge-
schlossen, sondern braucht Vertiefung. Hier

kannst du dich einbringen. Du hast auf dem
Herzen, dich zu beteiligen und hast Ideen,

wie der Prozess weitergehen kann? Dann melde
dich unter: info@ead.de
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Traum
von Einheit



Foto: Thomasz Kluz / unsplash.com

BIBEL UND GLAUBE

Vom Schmergz,
wenn Einheit fehlt

inde dich niemals ab mit dem Skandal der

Spaltung unter Christen, die alle so leicht

die Néchstenliebe bekennen und doch ge-

trennt bleiben. Habe die Leidenschaft fiir

die Einheit des Leibes Christi!“ Um 1953 hat
Frére Roger Schiitz, der Griinder der ,,Communauté de
Taizé“ die Regel seiner Gemeinschaft verfasst. Neben der
klaren Orientierung fiir das gemeinsame Leben und iiber
die dazu erforderlichen Amter findet sich bereits in der
Praambel der Regel dieses Bekenntnis zur Einheit des Vol-
kes Gottes. Eine markige Sprache hat Frére Roger dafiir
gewdhlt: Vom ,,Skandal der Spaltung“ redet er, vom allzu
leichten Bekenntnis der Christen zur Nichstenliebe, wih-
rend sie gleichzeitig nicht in der Lage seien, die konfessio-
nelle Trennung hinter sich zu lassen und gemeinschaft-
lich zu leben.

All dies miindet in zwei starke Aufforderungen: ,,Finde
dich niemals ab“ damit, dass immer eines fehlt; dass nie
das grofde Ganze zusammen ist. Und: ,,Habe Leidenschaft
fiir die Einheit“ — mit anderen Worten: Werde nicht miide,
das Fehlende zu suchen, auf Vers6hnung zu setzen und
die Einheit des Leibes Christi nie aus den Augen zu ver-
lieren. ,,Entschlossen®, so die Praambel der Regel, sollten
sich die Briider der Gemeinschaft von Taizé deshalb auf
den Weg in den Spuren Jesu machen, ,,entschlossen mit
Leib und Seele“. Und dazu gehort bis heute auch das ent-
schlossene Eintreten fiir die Einheit.

sLaboratorium der Einheit*

Die Gemeinschaft von Taizé gilt als 6kumenischer Proto-
typ der Kommunitéten. Thre Briider gehoren verschiede-
nen Kirchen und Freikirchen an, exemplarisch leben und
repréasentieren sie damit die Vielfalt des Gottesvolkes.
Frere Roger hat noch 2005 betont, dass eine gespaltene
Christenheit dem Evangelium und dem Willen Gottes wi-
derspriche. Gemeinsamer Gottesdienst und regelmaflige
Gebetszeiten sind deshalb der Mittelpunkt dieser Gemein-
schaft.

Ausgehend davon hat der evangelische Theologe und
einstige Referent der evangelischen Zentralstelle fiir
Weltanschauungsfragen Siegfried von Kortzfleisch bereits
im Jahr 1963 Taizé als ,Laboratorium der Einheit“ be-
zeichnet. Dabei hat auch er Taizé als pars pro toto fiir die
gesamte, wachsende Kommunitétslandschaft seiner Zeit
verstanden, also als Sinnbild fiir die Grundhaltung aller
Kommunitaten. Und in der Tat: Noch gut 50 Jahren nach
der Regel von Taizé hielt die Communitat Christusbruder-
schaft Selbitz 1999 in ihrer Regel fest: ,Wisset, Ihr seid
eins.“ Und mehr noch: Eins ,bist du [...] mit deinen
Schwestern und Briidern. Eins seid ihr auch mit allen, die
an Jesus Christus glauben und die getauft sind.“ Und &hn-
lich wie in der Regel von Taizé heif3t es dann markant:
,Halte den Schmerz aus, dort, wo heute noch Trennung
ist, doch gib dich nie mit dieser Trennung zufrieden.
Christus will, dass wir miteinander eins sind, so wie er mit
dem Vater eins ist.“ >
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Wenn einer
fehlt, tut es
immer weh.

Kein ,Nice to have*

In zahlreichen Regeln und Grundlegungen von Kommunitéten und
Gemeinschaften sowie in ihren Gebeten und in ihrem konkreten En-
gagement finden sich diese Setzungen zur Einheit — und ihre Konkre-
tion. Getragen sind sie alle von dem Gebet Jesu, das dieser nach Jo-
hannes 17 an Gott richtet und mit Blick auf sich und die Seinen fest-
hélt: ,Wie du mich gesandt hast in die Welt, so habe auch ich sie in die
Welt gesandt. Ich heilige mich selbst fiir sie, auf dass auch sie geheiligt
seien in der Wahrheit. Ich bitte aber nicht allein fiir sie, sondern auch
fiir die, die durch ihr Wort an mich glauben werden, dass sie alle eins
seien. Wie du, Vater, in mir bist und ich in dir, so sollen auch sie in uns
sein, auf dass die Welt glaube, dass du mich gesandt hast. Und ich
habe ihnen die Herrlichkeit gegeben, die du mir gegeben hast, auf
dass sie eins seien, wie wir eins sind, ich in ihnen und du in mir, auf
dass sie vollkommen eins seien und die Welt erkenne, dass du mich
gesandt hast und sie liebst, wie du mich liebst.“

So eins zu sein, dass eben keines mehr fehlt, ist nach diesem Gebet
kein Appendix, kein ,nice to have®, sondern dringlich, damit die Welt
glaubt. Dabei geht es nicht um einen Tun-Ergehen-Zusammenhang,
will heifden: Wenn alle eins sind, werden nicht plétzlich der Welt die
Augen aufgehen und ein neues Zeitalter bricht an. Vielmehr geht es
um das wichtige und darin zeitlose Zeugnis, dass Verséhnung und
Einheit jenseits aller Differenzen auch dann méglich sind, wenn Gra-
ben uniiberbriickbar erscheinen und Frieden miteinander so gar nicht
am Horizont ist. Christus — so verstehen es die Communitédten von
Taizé bis zur Christusbruderschaft und weit dariiber hinaus — hat eine
Verbundenheit und Einheit gestiftet, die eine dhnliche von Liebe
durchséttigte Kraft hat wie das Miteinander von Vater, Sohn und Hei-
ligem Geist. In eben dieser Einheit ist Christus zu erkennen; diese Ein-
heit dient der Welt.

Der Schmerz

Gleichwohl sind weder die Regeln der Kommunitédten noch die Ge-
schwister in den Gemeinschaften blind fiir die Realitdt. Deshalb
spricht Frere Roger auch vom ,,Skandal der Spaltung” und die Regel
der Christusbruderschaft vom ,,Schmerz“. Wenn einer fehlt, tut es im-
mer weh. Wenn eine nicht dabei ist, ist es immer ein Skandal. So kann
und so darf es nicht bleiben. Die Geschichte von ,,ein Herr, ein Glaube,
eine Taufe“ (Epheser 4,4-6) ist also noch lange nicht auserzahlt — und
sie hat ihre verbindende und darin verséhnende Kraft auch noch nicht
voll entfaltet.

Wer sich auf einen solchen Weg begibt, kommt — wie in wohl jedem
Beziehungsgeschehen — schnell an Grenzen: Nicht selten kollidieren
plotzlich neue und alte Weltsichten, Gottesbilder, Traditionen, Ethi-
ken. Und auch Praktiken im Glauben erscheinen bisweilen als seltsam.
Will hei3en: Wer sich auf den Weg der Einheit begibt, steht plotzlich
Frommigkeiten und Konfessionen gegeniiber, die ungewohnt erschei-
nen und befremden — und moéglicherweise irgendwie nicht ,richtig*
sind. Aber: Wer sich auf diesen Weg begibt, lernt auch viel: iiber das
eigene Charisma, iiber das Reich Gottes, in dem es ganz offensichtlich
nicht um Konkurrenz, sondern um Komplementaritét geht, und iiber
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die vielen, vielen Formen, in denen das Evangelium seinen Ausdruck
findet und dabei Evangelium bleibt. Kurzum: Wer sich auf diesen Weg
begibt, lernt das Eigene zu erkennen und zu schétzen, wahrend
gleichzeitig die Erkenntnis einsickert, nur ein winziges Element des
gesamten Evangeliums zu leben und gerade deshalb auf andere Ge-
meinschaften, auf andere Charismen und letztlich auf die Einheit und
Verséhnung untereinander nicht verzichten zu kénnen.

Gelebte Weggefahrtenschaft

Damit ist kommunitére Vergemeinschaftung nie ein Selbstzweck, im
Gegenteil: Die Regel von Taizé und von der Christusbruderschaft ma-
chen deutlich, was auch Johannes Halkenhéuser, der Pfarrer der Com-
munitat Casteller Ring, in seinem Nachdenken zur gemeinsamen ,,Weg-
gefdhrtenschaft“ umrissen hat: Neben der Starkung der eigenen Ge-
meinschaft geht es immer auch darum, eine ,,Weggefahrtenschaft mit
allen Christen“ einzugehen. Das bedeutet, dass von Anfang an das be-
tende Eintreten fiireinander und fiir die Einheit des Leibes Christi nicht
als Notwendigkeit, sondern geradezu als eine ,,6kumenische Pflicht-
iibung” in der Weggefahrtenschaft verstanden und gelebt wurde.

Ausgehend von Johannes 17 sei deshalb in den Communitéten — so
der Mitgriinder Christusbruderschaft, Walter Hiimmer — der ,,6kume-
nische Herzschlag” spiirbar, der sie alle verbinde. Durch eben diesen
,2okumenischen Herzschlag® wiirden die Communitéten in ihrem
Dienst an der Einheit letztlich um Gottes willen immer wieder das
,Recht 6kumenische[r] Grenziiberschreitungen” fiir sich beanspru-
chen. Mit diesen Worten hat der ehemalige Wiirttemberger Bischof
Helmut Claf} beschrieben, wie Gemeinschaften groe Schritte der
Versdhnung in der multilateralen Okumene gegangen sind. Ausge-
hend von Johannes 17 gilt es bis heute, die Weggefahrtenschaft aller
zu leben und auf die Einheit in Verséhnung zu hoffen.

Das Abenteuer eingehen

Nach Walter Hiimmer findet sich der ,,6kumenische Herzschlag® der
Gemeinschaften zuallererst in einer ,demiitigen Konfessionalitat®,
denn: Im Blick auf den Dreieinigen Gott konnten Dogmen und Kon-
fessionen nicht aus sich heraus lebensgestaltend sein. Vielmehr seien
sie , Transparente fiir das Licht Jesu.“ Sie seien ,Fenster, [...], durch
die hindurch wir auf das Geheimnis Jesu Christi blicken.“ Das heif3t:
In einer ,,demiitigen Konfessionalitat“, die um die eigene Identitat
weil3, findet sich das Fundament fiir 6kumenisches Miteinander so-
wohl mit den unterschiedlichen Gemeinden, Bewegungen, Gemein-
schaften und Kirchen.

Eins aber fehlt. Auch weiterhin. Doch gleichzeitig durchziehen der
,Lokumenische Herzschlag®, die Gebete fiir Einheit und Vers6hnung so-
wie das realistische Ringen mit dem ,,Skandal der Spaltung* das Gottes-
volk. Und es gilt: Solange Menschen und Gemeinschaften das Aben-
teuer und bisweilen auch das Risiko eingehen, im Charisma eines ande-
ren Menschen oder einer anderen Gemeinschaft Christus zu entdecken
und sich von dieser Entdeckung stdrken und verwandeln zu lassen — so-
lange dies geschieht, ist der Traum von Johannes 17 und damit von
Einheit und Verséhnung nicht ausgetrdumt. Das Recht 6kumenischer
Grenziiberschreitung um Gottes willen diirfen und sollen wir auch heu-
te weiterhin in Anspruch nehmen. Damit die Welt glaubt. B

Sr. Prof. Dr. Nicole Grochowina ist
Historikerin an der Friedrich-Alexander-
Universitat Erlangen-Nirnberg und
Ordensschwester der evangelischen
Communitat Christusbruderschaft
Selbitz.
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Von Frank Heinrich
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Wer hinsieht,
kann handeln

Zu oft fehlt ein mutiger Blick,
um Missstande anzupacken.

er Begriff ,Hiobs-Botschaft“ ist tief im kollektiven Ge-
déchtnis verankert. Er steht fiir Leid, fiir erschiittern-
de Nachrichten, fiir das, was niemand héren mochte.
Im biblischen Buch Hiob reiht sich eine Katastrophe
an die nichste — Besitzverlust, Krankheit, Tod. Und
doch ist es nicht nur eine Geschichte des Leids, sondern auch eine
Einladung, genauer hinzusehen: auf das, was ist, und auf das, was
daraus wachsen kann. Auch deshalb ist dies in diesem Jahr Thema der
Allianzkonferenz in Bad Blankenburg: ,,hiobsBOTSCHAFT“

Ein blinder Fleck

In den letzten Jahren habe ich mich sehr viel mit einer besonderen
,Hiobs-Botschaft“ beschéftigt und seit November ist mir das durch
meine Arbeit fiir Barnabas Aid sogar noch dringlicher auf Herz ge-
kommen. Sklaverei und Menschenhandel.

Vielleicht liegt genau hier ein blinder Fleck vieler Christen heute.
Wihrend ,,Hiobs-Botschaften“ aus der Bibel oder den Nachrichten uns
emotional ber{ihren, bleibt eine Realitat oft im Hintergrund: die fort-
bestehende Sklaverei in unserer Welt. Millionen von Menschen leben
in Zwangsarbeit, werden ausgebeutet, gehandelt oder in Abhéngig-
keiten gehalten, aus denen sie sich nicht selbst befreien konnen. Es ist
keine ferne Geschichte, sondern eine gegenwartige — und sie betrifft
globale Lieferketten, Konsumverhalten und wirtschaftliche Struktu-
ren, an denen auch wir beteiligt sind. Allein in Pakistan sind es etwa
900.000 Briider und Schwestern, die versklavt leben. Heute!

Warum fallt es so schwer, hinzusehen? Vielleicht, weil diese Form
von ,,Hiobs-Botschaft“ nicht nur Mitleid fordert, sondern Konsequen-
zen. Sie stellt Fragen nach Verantwortung, nach Lebensstil, nach Ge-
rechtigkeit. Es ist einfacher, Leid als abstrakte Nachricht wahrzuneh-
men, als sich personlich davon betreffen zu lassen.

Der Realitat begegnen

Doch gerade der Glaube l14dt dazu ein, diesen blinden Fleck zu {iber-
winden. Die Geschichte Hiobs zeigt nicht nur Klage, sondern auch ein
Ringen um Wahrheit. Hiob weigert sich, das Leid zu besch6nigen oder
vorschnell zu erkldren. Er schaut hin — ehrlich, schonungslos. Und
genau darin liegt eine Kraft: im Aushalten der Realitit, ohne sie zu
verdringen.

Ein mutiger Blick auf die moderne Sklaverei kann dhnlich heraus-
fordernd sein. Er kann Schuldgefiihle auslésen oder Ohnmacht. Aber
er kann auch etwas anderes bewirken: ein neues Bewusstsein, eine
verénderte Haltung, konkrete Schritte. Schon kleine Entscheidungen
— bewusster Konsum, Unterstiitzung von Initiativen, das Teilen von
Wissen — konnen Teil einer groBeren Bewegung sein.

Mutmachend ist dabei nicht, dass das Problem klein wéire. Mutma-
chend ist, dass Verdnderung moglich ist. Dass Licht dorthin fallen
kann, wo zuvor Dunkelheit war. Dass Christen nicht dazu berufen
sind, die Augen zu verschlief3en, sondern Hoffnungstrager zu sein —
gerade inmitten von ,,Hiobs-Botschaften®.

Vielleicht beginnt alles mit einem einfachen Schritt: neu hinzu-
schauen. Nicht wegzusehen, sondern sich beriihren zu lassen. Denn
wer hinsieht, kann handeln. Und wer handelt, verdndert — vielleicht
nicht die ganze Welt auf einmal, aber doch die Welt einzelner Men-
schen. ®

Frank Heinrich war bis 2025
Vorstand der Evangelischen Allianz.
Seit November berat er unter
Anderem Barnabas Aid.

Die Allianzkonferenz 2026

Als Leitungsteam der Allianzkonferenz danken
wir Frank Heinrich fiir seine Mitarbeit bei der
Allianzkonferenz, sowie unseren Partnern der
Konferenz www.shift.eco und www.energie-
stifter.de. Die diesjahrige Allianz-Konferenz
findet statt vom 5.-9. August 2026.
Referenten, Konzerte, Musical und Seminare
unter www.allianzkonferenz.de (siehe Anzeige
auf Seite 2)
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Von Andreas Timm
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Immer alles
raushauen?

Warum wir die
Tugend der Milde
wieder neu
beleben sollten.

do o .
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in nervoses Zucken geht durch das Land: Man liest eine

Schlagzeile, schaut sich ein Reel an und sofort muss die

Reaktion folgen. Wie wild wird kommentiert, kategori-

siert und sich wiitend empért. Und solche Reaktionen

sind oft berechtigt und notwendig. ,Das kann man
doch nicht so stehen lassen“. Es riecht nach ,rechts, wir wittern
,woke“Ideologie. Und unter uns Christen kanzeln wir einander als zu
»progressiv“, liberal“ oder als ,fundamentalistisch* ab.

Es wachst etwas Neues

Nicht selten merke ich diesen Drang auch bei mir. Der Wunsch, Fal-
sches zu korrigieren, Extremes auszubalancieren und Geféhrliches in
gesunde Bahnen zu lenken, lédsst es mich in den Fingern zucken. Ob
es um globale Ereignisse, politische Entwicklungen, ideologische Posi-
tionen, theologische Nuancen oder einfach um Fakten geht, spiire ich



die innere Verantwortung zu warnen, zu schiitzen, zu differenzieren
oder aufzukléren. Ja, da gibt es genug zu tun. Doch manches ist an-
ders als in meinen jungen Jahren.

Nach dem Theologie-Studium in den USA begann ich meinen
Dienst als Pastor in Deutschland - erst in der Jugendarbeit und spéter
im groBeren Pastoralteam einer pfingstlichen Freikirche. Gute bibli-
sche Lehre und eine klare Ausrichtung im Glaubensleben und in der
Ethik waren uns wichtig, und sind es noch immer. Schwindende Mit-
gliederzahlen und zunehmend leere Kirchen waren uns schon da eine
Warnung, unsere Theologie nicht zu verwéssern oder gar zu liberal zu
werden. Personlich neige ich zu klaren Kategorien, systematischer
Einordnung, deutlichen Eckdaten und Aussagen aus Uberzeugung.
Und so gestalteten sich meine Predigten und Seminare. Gleichzeitig
spiirte ich {iber die Jahre eine zunehmende Weite und Gelassenheit in
meinem Herzen.

Christus als Vorbild

Das Leben verlduft nicht immer glatt und gesund, nicht alles ist
schwarz oder weil3. Und in der Seelsorge gibt es nicht fiir jede Situa-
tion eine einfache Losung. Beziehungen in Ehe und Familie sind kom-
plizierter als man sie sich vorgestellt hat und Lebensbiografien ver-
laufen komplexer als erwiinscht. Die Aussagen der Bibel bergen er-
heblich mehr Spannungsfelder, die nur schwer auszuhalten und
einzuordnen sind. Und ja, auch der Glaube an einen liebevollen, all-
maéchtigen oder gerechten Gott kann angesichts mancher Krise mas-
sive Zweifel erleiden. Hier merkte ich wie Jesus selbst fiir mich mehr
und mehr zum Vorbild wurde.

Eine Einladung Jesu bewegt mich besonders: ,,Kommt her zu mir,
alle ihr Miihseligen und Beladenen! Und ich werde euch Ruhe geben.
Nehmt auf euch mein Joch, und lernt von mir!“ Und dann liefert er
eine Beschreibung seines Wesens: ,,Denn ich bin sanftmiitig und von
Herzen demiitig, und ihr werdet Ruhe finden fiir eure Seelen.” (Mat-
thdus 11,28-29; ELB)

Weichgewaschene Gesinnung?

Was genau meint Jesus, wenn er sich als ,,sanftmiitig” vorstellt? Ein
anderes Wort dafiir ist die Tugend der ,Milde“. In der Antike war der
milde oder sanftmiitige Mensch jemand, der ,,mit geziigelter Hand“
(lat. mansuetudo — manus = Hand) oder mit kontrollierter Starke (gr.
praytés = das Bild eines gezdhmten Pferdes) handelte. Im altdeut-
schen hatte ,,mildi“ eine materielle Dimension und wurde als gnédige,
freundliche, wohltitige und freigiebige Tugend gefeiert.

Man konnte Milde wie folgt definieren: ,,Eine ethische Tugend, die
sich durch Barmherzigkeit, Sanftmut, Nachsicht und Giite im Umgang
mit den Eigenarten anderer auszeichnet. Sie beinhaltet das ruhige,
iiberlegte Handeln, oft verbunden mit Grof3ziigigkeit und wohlwol-
lender Zuriickhaltung. Ihr Gegensatz ist Hérte, Zorn oder Geiz“.

In meinem Kopf hore ich schon, wie manche amerikanische Chris-
ten diese Definition als ,,woke“ bezeichnen. Auch hierzulande wiirden
einige zusammenzucken und sie als eine links-liberale, weichgewa-
schene Gesinnung abstempeln. Aber Milde (oder Sanftmut) ist weder
Gleichgiiltigkeit noch Schwiche, sondern eine bewusste Ma3igung
von Stirke, Macht und Urteil. Sie ist die Fahigkeit, angemessen zu
reagieren: nicht sofort zu verurteilen, verliechene Macht nicht auszu-
reizen und Stirke so einzusetzen, dass sie dem anderen dient und
Raum fiir Verdnderung lasst. Ich muss meine Meinung nicht dndern.
Aber muss ich sie mit Gewalt durchdriicken?

BIBEL UND GLAUBE

Kommentar geléscht

Vor zehn Jahren hiétte ich nicht gedacht, wie schnell unser Land (und
auch die christliche Landschaft) sich polarisieren lassen wiirde. Ob
Fliichtlingskrise, Corona oder die Zunahme an extremen Positionen
an den politisch-ideologischen Rdndern: Wie wurde da zwischen-
menschlich abgestempelt? Und mit welcher Vehemenz Rechthaberei
und Verurteilung betrieben? Ich erinnere mich an E-Mails und Web-
site-Links von Gemeindegliedern mit Kurzkommentaren wie ,,H6r dir
das an. Endlich ein mutiger Pastor, der die Wahrheit sagt!“ (Ubersetzt:
,Du Feigling bist nicht mutig genug, dich klar zu positionieren!*)

Das nervose Zucken hat bis heute nicht aufgehort. Im Hauskreis
oder im Freundeskreis gibt es bei uns Christen viele Trigger: Wir urtei-
len schnell, warnen oder machen uns ,ernsthaft Sorgen“. Christen,
die (oft aus gutem Grund) manche Theologie oder Verhaltenskodex
hinterfragen, ernten neben besorgten Blicken den Vorwurf, sich vom
rechten Weg abzukehren. Ehrliches Ringen, Suchen und Nichtverste-
hen wird zur Siinde erklart, die abgeschnitten werden muss. Seelsor-
gerliches Erbarmen? Fehlanzeige. In anderen Kreisen wird man
schnell als Fundamentalist, Hinterwaldler oder nicht reflektiert genug
abgestempelt, wenn man manche liberale Position oder bibelkritische
Grundannahme nicht einfach teilen will.

In den Sozialen Medien posten mittlerweile unzéhlige ,,Christflu-
encer” ihre Meinungen tiiber gesellschaftliche Ereignisse und ihre Bi-
belauslegungen und bei mir rotieren schon die theologischen Senso-
ren. Wie oft habe ich angefangen, einen Kommentar zu schreiben,
und wie oft habe ich ihn schon wieder gel6scht. Aus Milde.

Raum fiir Wachstum

Mir kommen oft die Ermahnungen der Apostel Paulus und Petrus in
den Sinn: ,Kein Christ darf gehéssig iiber andere reden oder gar Streit
suchen. Er soll vielmehr jedem freundlich (milde) und sanftmiitig be-
gegnen. Vergessen wir nicht: Auch wir waren frither unverstédndig und
Gott ungehorsam.” (Titus 3,2-3; HFA). ,Begegnet ihnen freundlich
(milde) und mit Respekt. Ihr sollt ein gutes Gewissen haben! Dann
namlich werden alle, die Liigen iiber euch verbreitet haben, beschdmt
sein.“ (1 Petrus 3,16; HFA).

Milde setzt innere Stérke und ruhende Sicherheit voraus. Nur wer
hart sein konnte, kann sich entscheiden, mild zu sein. Wie oft hitte
ich konnen (und hétte wirklich gute Griinde zu widersprechen oder
Heuchelei zu entlarven), aber ich merke, wie ich doch eine wachsen-
de innere Sanftmut und Gelassenheit erlebe — und es bleiben lasse.
Wie oft habe ich in jliingeren Jahren manches an theologischem Mist
von mir gegeben, was ich heute anders sehe oder formulieren wiirde.
Gott —der auch nicht alles glaubt, was ich glaube — hat mit Milde iiber
vieles hinweggesehen. Er gab mir Raum zu wachsen und dazuzuler-
nen. Und das Erstaunlichste: Er hat mich trotzdem und immer wieder
zum Segen gesetzt. Nicht, weil ich alles richtig gemacht habe, sondern
obwohl ich vieles falsch gemacht habe. Ich ruhe im Wissen und Ver-
trauen, dass Er immer noch regiert. Er wacht iiber seine Kirche und
iiber diese Welt. Mit oder ohne mich! B

Andreas Timm ist Pastor der
Friedenskirche in Buchholz in der
Nordheide (BfP). Er ist verheiratet und
hat vier erwachsene Tochter.
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Was braucht der Mensch, um
ins Himmelreich zu gelangen?

Is unsere Kinder noch klein waren, haben wir
ihnen regelmiflig aus Biichern vorgelesen.
Das waren kostbare Momente, besonders
abends unmittelbar vor dem Zu-Bett-
Gehen. Und als sie noch ganz klein waren,
haben wir Bilderbiicher benutzt. Viele Bilder, wenig Text.
Wir haben gemeinsam Abend fiir Abend vor den Bildern ver-
weilt, sie immer wieder von neuem betrachtet. Manchmal
haben wir sehr lange ein Bild angeschaut, uns darin vertieft.

Gott und seine Menschen

An ein Kinderbuch erinnere ich mich noch besonders gut. Es
hiel} ,.Von Schafen, Perlen und Hdusern“. Darin erzihlte Nick
Butterworth Gleichnisse von Jesus aus dem Neuen Testa-
ment nach. Es war zwar fiir Kinder gemalt und getextet, aber
wir als Erwachsene waren ebenso tief angeriihrt davon. Da
war kein bisschen Moral zu spiiren, aber viel Liebe, verbor-
gene Spitzen und wundervoller Humor. Kinder wie Erwach-
sene spiirten: Ja, so ist das mit Gott und seinen Menschen.
Eine ziemlich verwickelte Geschichte.

Ich habe das kleine Buch gefiihlt 1000-mal durchgeblat-
tert und vorgelesen. Immer wieder mussten wir es mit Tesa-
film kleben, weil uns die Seiten allmahlich einzeln entgegen-
kamen. An den Ecken war es zerfleddert. Es hat vier Kinder
iiberlebt. Wir haben das Buch immer noch. Wenn demnéchst
Enkelkinder auf dem Schof3 sitzen, werden wir es sicher wie-
der rauskramen und dann der néchsten Generation daraus
vorlesen.

In dem Buch kam auch die Geschichte vom Kamel und
dem Nadelohr vor, die wir in Markus 10 finden:

,,Und Jesus sah um sich und sprach zu seinen Jiingern: Wie
schwer werden die Reichen in das Reich Gottes kommen! Die
Jiinger aber entsetzten sich iiber seine Worte. Aber Jesus ant-
wortete wiederum und sprach zu ihnen: Liebe Kinder, wie
schwer ist’s, ins Reich Gottes zu kommen! Es ist leichter, dass ein
Kamel durch ein Nadel6hr gehe, als dass ein Reicher ins Reich
Gottes komme. Sie entsetzten sich aber noch viel mehr und spra-
chen: Wer kann dann selig werden? Jesus aber sah sie an und
sprach: Bei den Menschen ist’s unméglich, aber nicht bei Gott;
denn alle Dinge sind moglich bei Gott.“ (Markus 10,23-27).

Ein ganz normales Kamel

Ich habe die humvorvollen Zeichnungen noch genau vor Au-
gen. Ein stolzes Kamel im Orient, hochbepackt mit lauter
prachtvollen Dingen, wird von einem kleinen Jungen zur
Stadt gefiihrt. Um die Stadt herum ist eine Mauer. Die Mauer
hat ein Stadttor. Es ist ge6ffnet. Da miissen sie durch. Zu
dumm nur, dass das Kamel viel zu grof3 fiir das extrem nied-
rige Tor ist. Der Junge kommt locker aufrecht hindurch. Ein
Kind eben (Zur Erinnerung: ,Lasst die Kinder zu mir kom-
men ... ihnen gehort das Reich Gottes“. Diese Geschichte
steht direkt vor der Begegnung Jesu mit dem reichen Jiing-
ling). Der Junge und das Kamel versuchen mit allen mogli-
chen Tricks und Methoden, das Kamel irgendwie durchs Tor

,Von Schafen, Perlen und Hausern“
Aus diesem Buch von Nick Butterworth

und Mick Inkpen (R.Brockhaus)
stammen die Bilder, von denen
Henning Dobers berichtet.

Das Buch ist im SCM Shop erhaltlich.

zu quetschen. Das sieht ziemlich lustig aus. Dennoch: Keine
Chance. Es klappt nicht. Also muss das stolze Kamel Stiick
fiir Stiick seine Packlage ablegen. Aber es will immer noch
nicht gelingen. SchlieBlich muss das edle Tier auch auf sei-
nen prachtvollen Sattel verzichten. Nun steht es da als ein
ganz normales Kamel. Nackt und mit einem Buckel. Ohne all
das Lametta des Lebens, ohne angehéufte Reichtiimer, ohne
Standesdiinkel. Ein gewohnliches Kamel eben. Nachster Ver-
such. Diesmal gelingt es nach einigen Miihen. Es kommt
durch das Tor auf die andere Seite. Nun schaut es nicht mehr
hochmiitig und stolz auf andere herab, sondern lachelt
gliicklich.

Eine Beziehung mit Schonheitsfehlern

Irgendjemand hat mal nachgezahlt: Jesus hat ofter iiber Geld
gesprochen als iiber Gebet. Ich habe es nicht iiberpriift, aber
es leuchtet mir ein. Offensichtlich gab es das damals schon,
das Spannungsfeld Geld und Glaube, Vermégen und Ver-
trauen, Reichtum und Reich Gottes. Immer wieder knirscht
es in der Bibel zwischen Mensch und Gott, wenn's um das
liebe Geld geht. Es ist auffallig, dass es bei der ersten inner-
gemeindlich kritischen Situation in der Urgemeinde in Jeru-
salem auch um'‘s Geld geht (vgl. Apostelgeschichte 5,1-11).
Gott, unser Geld und wir: eine Beziehung mit Schonheits-
fehlern?

Moglichweise wird deshalb dreimal die Geschichte vom
reichen Jiingling in den Evangelien erzahlt (Matthaus 19,
Markus 10, Lukas 18). Sie schliet mit dem beriihmten Satz:
Es ist leichter, dass ein Kamel durch ein Nadel6hr gehe, als
dass ein Reicher ins Reich Gottes komme.

Besonders intensiv beschreibt Markus die Szene. Hier
kommt der junge Mann aus eigenen Stiicken zu Jesus. Ei-
gentlich wunderbar! Endlich kommt mal einer zu Jesus,
ohne dass man sich vorher lange um ihn gemiiht hat. Er kniet
sogar vor ihm nieder. Er ist richtig fromm. Er bemiiht sich.
Und das schon in seinen jungen Jahren. Er brennt fiir Gott.
Er ist gewissenhaft, versucht alle Gebote zu halten. Und
doch: Da bleibt ein Loch in seinem Herzen. Der Friede will
sich nicht einstellen. Es kommt keine Freude auf. Er bleibt im
Innersten unerfiillt, die Sehnsucht ist nicht gestillt. Irgend-
etwas stimmt nicht. >
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Von Jesus bekommt er den entscheidenden Hinweis, was
er grundsatzlich &ndern miisste. Aber das schockt ihn. Damit
hatte er nicht gerechnet. Das schafft er nicht. Dazu ist er
nicht bereit. Er wendet sich ab und geht traurig davon.

Es ist unmoglich

Jesus kommentiert mit Seufzen und Schmerz die Situation:
,Es ist leichter, dass ein Kamel durch ein Nadel6hr gehe, als
dass ein Reicher ins Reich Gottes komme*“. Er bedient sich
dabei der Tradition der Ubertreibung (Hyperbel) in Kombi-
nation mit der Beschreibung einer Unmdoglichkeit (Adyna-
ton), um seine Zuhorer zu provozieren, um sie aus dem Trott
einer religiésen Routine zu rufen (vgl. die Behauptung Jesu,
er konne den in 46 Jahren erbauten Tempel in nur drei Tagen
wieder aufbauen: Johannes 2,19f). In diesem Fall: Das grof3-
te damals im Nahen Osten beheimatete und genutzte Trans-
port- und Reittier — das Kamel — wird zusammengebracht mit
der kleinstméglichen Offnung — dem Nadeldhr.

Soll heifBen: Das funktioniert nicht. Das ist unmdoglich.
Menschen kénnen nicht {iber Wasser gehen, Tote stehen
nicht auf, Kamele passen nicht durch Nadel6hre und Reiche
kommen nicht ins Reich Gottes. Zweimal sagt Jesus das so-
gar. Beim ersten Mal geht es noch um wohlhabende Men-
schen, beim zweiten Mal ldsst er den Reichtum weg und
spricht ganz grundsétzlich vom Menschen: ,Liebe Kinder,
wie schwer ist’s, ins Reich Gottes zu kommen!“ Die Unmog-
lichkeit, ins Reich Gottes zu kommen, betrifft also jeden
Menschen.

Aus der Sackgasse

Jetzt bekommen die Jiinger endgiiltig Panik: ,,Sie entsetzten
sich aber noch viel mehr ...“ Jesus hat sie in eine Art kreative
Frustration gefiihrt. Sie stecken in der Sackgasse menschli-
cher Religiositét. Sie spiiren, dass kein Mensch durch From-
migkeit ins Reich Gottes kommt, und wenden sich mit ihrer
Not direkt an Jesus: ,Herr, wenn das so ist, wer kann dann
selig werden?“

Antwort: Bei Gott ist kein Ding unmoglich. Gott schafft
das. Bei Gott gelten andere Spielregeln. Du bekommst, in-
dem du verschenkst. Du lebst, indem du stirbst. Du gewinnst,
indem du verlierst. Du wirst gehalten, indem du loslasst.

N -
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Das Problem ist nicht der Reichtum. Jesus hat nichts ge-
gen Reiche. Im Gegenteil. Er ldsst sich sogar unterstiitzen
von Menschen mit Vermégen (vgl. Lukas 8, 3). Das Problem
ist nicht der Reichtum an sich, sondern auf welche Weise du
zu Reichtum gekommen bist, was du mit deinem Reichtum
machst und was der Reichtum mit dir macht. Allerdings ist
finanzieller Reichtum eine Falle, in die Menschen besonders
héufig tappen. Sie kann insofern zu triigerischer Sicherheit
fiihren, dass wir meinen, wirklich abgesichert zu sein gegen
die Risiken des Lebens. Das ist nicht ganz falsch, aber wir
vergessen dann, dass all das von einem auf den anderen Mo-
ment zunichte gemacht werden kann. Reichtum kann uns
einerseits leicht verfithren zu unbegriindetem Sicherheits-
empfinden und damit andererseits wegfiihren vom Vertrau-
en auf Gott.

Nur bei Gott moéglich

Es gibt aber auch zahlreiche andere Reichtiimer, die zur Fal-
le werden konnen: Bildung, Opferbereitschaft, Disziplin,
Titel, Karriere, Erfolge, Fahigkeiten, Talente, Kinder ... Alles,
was mir geschenkt wurde oder was ich im Laufe des Lebens
erworben habe, kann zur triigerischen Quelle meines Le-
bensgliicks und Lebensinhaltes werden.

Das gilt auch und gerade fiir geistliche Geschenke und
personliche Segnungen: Geistesgaben etwa, die sich ver-
selbststdndigen und ohne Demut und Abhangigkeit prakti-
ziert werden. Jesus spricht das im Gleichnis vom Pharisder
und dem Zollner an: ,,Ich danke dir, Gott, dass ich nicht so bin
wie die anderen Leute, Rduber, Betriiger, Ehebrecher ... ich fas-
te zweimal die Woche und gebe den Zehnten von allem ...“ (Lu-
kas 18, 12-13). Das Urteil Jesu ist klar: Mit dieser Haltung
kommst du nicht durch das Nadelohr (V. 14).

Auch Gemeinden oder Kirchen stehen in der Versuchung,
sich etwas einzubilden zum Beispiel auf Bibel- oder Traditi-
onstreue, gesunde Lehre, die Fiille der gemeindlichen An-
gebote, die Anzahl der Gottesdienstteilnehmer, die Klickzah-
len bei Social Media und die Qualitit der Musik.

In der Offenbarung tadelt Jesus exemplarisch die Ge-
meinde von Laodizea mit den Worten: ,,Du sprichst: Ich bin
reich und habe genug und brauche nichts! Und weif3t nicht, dass
du elend und jimmerlich bist, arm, blind und blof3. Ich rate dir,
dass du Gold von mir kaufst, das im Feuer geldutert ist, damit
du reich werdest ...“ (Offenbarung 3, 17-18).

Ohne Gott, ohne Glauben, ohne Demut wird jede Gestalt
von geschenktem oder erworbenem Reichtum (auch geistli-
chem Reichtum!) sabotiert durch Hochmut, Stolz, Verach-
tung, Herzenshérte und Lieblosigkeit.

Gottes Spamfilter fiir den Eingang in das Reich Gottes ist
das Nadelohr. Wer ehrlich ist, erkennt sofort: Es ein grof3eres
Wunder, wenn ein Mensch durchs Nadel6hr geht, als dass
ein Kamel hindurchkommt. Es ist schlicht nicht méglich. Ir-
gendwie frustrierend. Aber dann kommt Jesus ganz am
Schluss mit dem Evangelium um die Ecke: ,Bei den Men-
schen ist’s unmoglich, aber nicht bei Gott; denn alle Dinge
sind moglich bei Gott.“ (Markus 10,27). R

Henning Dobers ist Pfarrer und war
bis 2023 Leiter der GGE Deutschland.
Er ist Mitglied des Leitungsteams des
Christlichen Convent Deutschland
(CcD).

Mustration: Nick Butterworth & Mick Inkpen



Erleben. Spiiren. Frei sein.
Mountainbiken rund um Bad Blankenburg

Eingebettet zwischen dem wilden Schwarzatal und den weiten Hohen des Thiiringer Waldes liegt Bad Blankenburg - ein echtes
Paradies fiir Mountainbiker. Anspruchsvolle Anstiege, flowige Trails, technische Passagen und spektakuldre Ausblicke machen jede
Tour zu einem unvergesslichen Erlebnis. Ob entlang von Fliissen und Stauseen, {iber schroffe Felsen oder zu historischen Burgen:
Hier trifft Naturerlebnis auf sportliche Herausforderung. Tipps, Routenvorschlage und echte Insiderstrecken erhalten Sie von unserem
Biker Matthias Creutzberg, der die Region wie kaum ein anderer kennt - aus Leidenschaft, aus Erfahrung und direkt vom Trail.

0b sportlich fordernd oder genussvoll aussichtsreich - Mountainbiken rund um Bad Blankenburg bietet Touren fiir echte Genielder
und ambitionierte Fahrer. Aufsteigen, durchatmen, losfahren - das Abenteuer beginnt direkt vor der Tiir.

HINWEIS: Buchen Sie auch unsere Freizeit , Bibel und Mountainbike” vom 11.-16.08.2026!

Tour 1 / Schwarza, Saale und
Hohenwarte-Stausee — Das groR3e
Panoramaerlebnis

Eine anspruchsvolle MTB-Runde mit
allem, was das Bikerherz hoherschlagen
l[dsst: Traumhafte Flusstdler, knackige
Anstiege, lange Trails und rasante
Abfahrten.

Highlights wie der Rote Berg, der
Hohenwarte-Stausee, geschichtstrachtige
Orte, beeindruckende Aussichtspunkte
und die spektakuldre Abfahrt nach
Eichicht machen diese Tour zu einem
echten Klassiker der Region.

Tour 2 / Griesbachfelsen und Trippstein
- Felsen, Fernblicke und Flow

Diese Tour begeistert mit technisch
anspruchsvollen Passagen und einigen der
schonsten Aussichtspunkte im
Schwarzatal. Der Griesbachfelsen und der
beriihmte Trippstein erdffnen
atemberaubende Panoramablicke auf
Schwarzburg, Schloss Schwarzburg und
das Thiiringer Becken.

Flowige Waldwege wechseln sich mit
technischen Trails ab, bevor eine rasante
Abfahrt iiber das Jagdschloss Eberstein
zuriick ins Tal fiihrt.

Ubernachtung
mit Friithstuck

0%

ab 3 Nichten im Mai und Juni
fiir Mountainbiker und Wanderer

Evangelisches Allianzhaus
Esplanade 5-10a, Bad Blankenburg
Telefon: (036741) 210

E-Mail: info@allianzhaus.de

Buchungscode: EINS2602

Tipp / MTB im Bergwerk - Das hatte
kein Bergmann jemals geglaubt!

Im Bergwerk gibt es endlose Trails zu
entdecken. Ihr wollt eine Tour im
Bergwerk erleben? Dann ist Unterwelten
MTB Eure Wahl. Ganz in der Ndhe von Bad
Blankenburg. Individuell zubuchbar nach
Verfiigbarkeit.
Gelegenheitsmountainbiker | 1 h | 6km
aktive Mountainbiker | 2h |12km

Enduro | 2h | 15km
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,<Die Hoffnung haben wir als einen
sicheren und festen Anker unserer Seele.”

(Hebraer 6,19)

Programmbhighlights

Bau- und Handwerkerfreizeit
17.-22.05.2026

Gemeinsam mit Johannes Kunze und
dem Haustechnik-Team des EAH arbeiten
die Teilnehmenden den Gebaudezustand
des Hauserkomplexes zu erhalten und zu
sanieren. Verpflegung und Unterkunft
sind frei!

Gottes Apothekentipp mit Hanna und
Arno Backhaus 10.-12.07.2026
Ehepaar Backhaus ebnen mit den bibli-
schen Tugenden Gelassenheit,
Grofizugigkeit und Barmherzigkeit
Wege, um mit den Herausforderungen
unserer Zeit umzugehen.

Musik und Poesie mit Valerie Lill

und Dirk Benner 24.-26.07.2026

Mit Musik, biblisch fundierter Zuversicht,
inspirierender Poesie, gemeinsamen
Lobpreiszeiten und Raum fur Austausch
und Gesprach helfen Valerie Lill und Dirk
Benner dabei, Hoffnung in triben Zeiten
zu entdecken.

Das gesamte Programm des [=]"
Allianzhauses finden Sie ]
unter www.allianzhaus.de
und unter dem

folgenden QR-Code

< EiNS | Mai 2026

P

Liebe Freunde und Gaste des
Evangelischen Allianzhauses,

wenn ich in die Nachrichten dieser Zeit schaue, sehe ich prak-
tisch nur negative Meldungen. Und in den verschiedenen Kané-
len der Sozialen Medien schldgt mir in Gruppen oder in Kom-
mentarleisten eine Welle der Emporung und Hoffnungslosigkeit
entgegen. Es scheint in der Gesellschaft inzwischen einen
Grundkonsens iiber das nahende bose Ende zu geben. Und ja,
es gibt, bedingt durch fast liickenlose Berichterstattung der Ka-
tastrophen dieser Welt, auch reichlich Stoff, um sich von diesen
Informationen prégen zu lassen.

Aber ist das alles? Warum geben wir uns allzu zufrieden da-
mit, oder gar regelrecht hinein?

Der Monatsvers fiir Mai erinnert uns daran, was unsere See-
le braucht: einen festen Anker. Das, was uns taglich medial an
Empoérung oder Schreckensnachricht {iberfallt, dient nicht als
fester Anker, sondern zieht uns viel eher in die Tiefen dieses
dunklen Meeres.

Nein, als Christen hoffen wir, dass alles Leid einmal ein Ende
hat. Wir hoffen, dass Gott diese Welt erlosen wird, und wir glau-
ben, dass durch Jesu Tod am Kreuz schon heute aller Hoff-
nungslosigkeit das Ende angesagt ist. Wenn wir die Verse zuvor
im Hebréer lesen, erfassen wir, dass Gott dafiir sogar mit einem
Eid biirgt.

Dass diese Hoffnung lebendig ist, spiiren wir im Allianzhaus
jeden Tag: Mit der schrittweisen Verbesserung herausfordern-
der Betriebs- und Gastewirtschaft, mit dem Gewinn neuer Mit-
arbeiter und Géstegruppen und mit regelmélig fiir uns beten-
den und glaubenden Geschwistern vor Ort und im ganzen Land
wachst die Zuversicht, dass auch die kommenden Herausforde-
rungen im Bau und in der wirtschaftlichen Entwicklung gelin-
gen werden.

Es ist toll, dass wir eine Gemeinschaft mit begriindeter Hoff-
nung sind.

In frohlicher Erwartung, Sie bei uns zu begriilen
Ihr Matthias Gelfert

Foto: Evangelisches Allianzhaus
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Nachlese zur Allianzgebetswoche 2026

Von Hartmut Hiihnerbein

2 X Kartoffeln

Uber eine Begegnung
die zeigt, wie Gott
durch Gebet wirkt.

erlin-Moabit. Ein langer Tag liegt hinter mir.

Seminar, Vortrag, Gespréiche. Ich war nicht

nur miide - ich war menschenmiide. Diese

besondere Form der Erschopfung, bei der

selbst Small Talk nach Triathlon klingt. Also
rettete ich mich zu meinem oberschwibischen Tiirken. Ein
gastronomisches Wunder: Er spricht besser Schwabisch als
Tiirkisch, kocht gutbiirgerlich — und seine Bratkartoffeln sind
eine Offenbarung.

Eine ungewohnliche Begegnung

Das Lokal war voll. Ich ergatterte einen kleinen Tisch nahe
der Tiir. Bestellung aufgegeben. Warten. Plotzlich geht die
Tiir auf. Ein junger Mann tritt ein, bestellt am Tresen ein Es-
sen zum Mitnehmen. , Es ist voll, du musst warten®, sagt der
Wirt.

»,Gut, dann warte ich“, sagt er — und steht. Leider genau
dort, wo alle anderen durchmiissen. Die Kellnerin balanciert
Getrdnke. Eine andere will zur Kasse. Er merkt schlief3lich
selbst: ,Ich glaube, ich stehe im Weg.“ ,Gut beobachtet®,
sage ich. ,Sie konnen gern hier bei mir warten.“

Er setzt sich. Die Tiir geht wieder auf. Ein anderer junger
Mann kommt herein, mit einem Stapel Zeitungen unter dem
Arm. Der Wirt schaut kurz knirschig, nickt dann. Der junge
Mann zieht von Tisch zu Tisch. Strafenfeger — die Obdach-
losenzeitung.

Mein Tischnachbar steht auf, geht zu ihm, spricht mit
ihm, beide an den Tresen, dann geht der Zeitungsverkédufer
wieder hinaus vor die Tiir. Ein paar Minuten spéter stellt der
Wirt eine Tiite mit Essen auf den Tresen. Mein Gegeniiber
steht auf, nimmt sie — und bringt sie hinaus zu dem jungen
Mann mit den Zeitungen.

Reden und Tun

Dann kommt er zuriick. Setzt sich. Wartet weiter. Ich sehe,
wie er in sich zusammensackt. ,Ist was?“, frage ich. ,Nein,
nein.“ ,Sie sehen aus, als wiirden Sie beten. Ware das hier
ein Gottesdienst, wiirde ich sagen: Genauso sieht das aus.“
Er ldchelt. , Stimmt. Ich habe gebetet. Fiir den Obdachlosen.“

Dann erzahlt er: Er war bei der Gebetswoche der Evange-
lischen Allianz. Seitdem mache er es so: Wenn er sich abends
Essen holt — er lebt allein —, bestellt er es einfach doppelt.
Und auf dem Heimweg durch Moabit finde sich immer je-
mand, dem er die zweite Portion schenken kann. Immer.

Ich war menschenmiide. Er war bildschirmmiide. Aber
plotzlich war da etwas anderes im Raum. Kein Pathos. Kein
groBes Programm. Keine Weltrettung. Nur Bratkartoffeln.
Doppelt bestellt. Dazu ein Gebet. Und eine kleine Regel fiir
den Alltag.

Mich hat das nachdenklich gemacht. Vielleicht braucht
das Herz tatséchlich die gebende Hand, um wach zu bleiben.
Vielleicht entstehen die grof3ten Wirkungen nicht auf Biih-
nen - sondern an Tresen. Vielleicht ist eine Allianzgebets-
woche genau dann erfolgreich, wenn sie nicht nur Worte
produziert, sondern Gewohnheiten verdndert. Kleine Maf3-
nahme. Grof3e Wirkung.

Und ich? Ich bin an diesem Abend nicht nur satt gewor-
den.

Hartmut Hiithnerbein ist Pfarrer und ist in

Foto: Eeriel ezequiel reyes savinon/ unsplash.com
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unterschiedlichen Flihrungspositionen unter-
wegs. Er leitete unter anderem das Christliche
Jugenddorfwerk Deutschlands, hat 2013 die

WERTESTARTER-Stiftung fur Christliche

Wertebildung mitgegriindet und ist seit 2025

Sprecher des Stiftungsrats.
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l‘ Neues aus dem Konvent

Fokus auf die nachste Generation

m 23. und 24. Mérz 2026 traf sich der Konvent der
EAD in Bad Blankenburg zu seiner Friihjahrssitzung.
Das Thema, das auf der Tagesordnung stand, richtete
den Blick auf die jiingere Generation und die Frage,
wie sie zur Einheit ermutigt und ermachtigt werden
kann. Ein erster Impuls dazu kam von Philipp Kruse in seiner Funk-
tion als Geschaftsfithrer von Christival 2028. Kruses Ausgangspunkt
waren Beobachtungen, wie christlicher Glaube dort préasentiert und
erfahren wird, wo junge Leute heute unterwegs sind, in den sozialen
Netzwerken. Hier ist wohl eine hohere Sichtbarkeit, aber auch eine
starkere Polarisierung zu beobachten. Gleichzeitig decken digitale
Réume weder den Wunsch nach Zugehorigkeit, Orientierung noch
Authentizitat ab. Hier sieht Kruse Ansatzpunkte in analogen Rdumen
Begegnung zu ermdglichen und durch starke Vorbilder in Christus
eine horbare, gemeinsame Mitte und damit Einheit zu gestalten. Die
zweite Referentin, Jaél Zeffanja Binggeli, Jugendbeauftragte der
Schweizer Evangelischen Allianz machte anhand praktischer Beispie-
le deutlich, wie Einheit von Leitenden vorgelebt und durch konkrete
Angebote gestaltet werden kann. Es ginge um Einheit, die in den Her-
zen beginnt und sich erst dann in der Struktur ausdriickt, so Binggeli.
In der Auswertung der Beitrdge wurden Chancen und Reibungs-
punkte deutlich: Chancen durch Begegnungsraume, vertrauensvolle
Beziehungen und ein vorbildhaftes Leben der Einheit gerade durch
die Generation der Leitenden, Reibungspunkte dort, wo die eigene
Marke stérker betont wird als das Wissen, aufeinander angewiesen zu
sein. Wie kann gerade die EAD ihrer Aufgabe als Plattform der Einheit
gerecht werden? Wie kann sie die Spannung zwischen Profilierung
stiitzen. Was Gott wichtig ist, sollte mir als
Christ wichtig sein! Es kann mich etwas kos-
ten. Gedanken kamen in meine Gehirnwindungen angekro-

chen; was ist, wenn es mein Leben kostet?

Wir 36 Pastoren und Leiter erlebten im Februar 2026 das
blithende LEBEN: Gute geistliche Gemeinschaft, Gottes Ge-
genwart, kleine gefiihrte Begegnungen mit Israelis und
dankbare Gastfreundschaft, dass sich die Tische bogen. Wir
waren mittendrin, als Juden und Araber sich friedlich durch
die engen Gassen von Jerusalem quetschten.

Ein messianischer Pastor und Polizist brachte seine Ge-
meinde in Sicherheit, rannte raus, und half Menschen, als

ine Christin war entsetzt: ,Israel?“ Ich sagte,
dass ich bewusst fliege, um Gottes erwéhltes
Volk Israel in einer schweren Zeit zu unter-
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Susanne Thyroff (1.) tritt die Nachfolge von Maike Sachs (r.) als
Sprecherin des Konvents an.

einerseits und gemeinsamen Wegen andererseits konstruktiv gestal-
ten? Was bedeutet Einheit im Umgang miteinander, aber auch fiir die
Botschaften, die von der Allianz nach aufen in die Gesellschaft ge-
hen? Daran weiterzuarbeiten lohnt sich, gerade um der jungen Gene-
ration willen.

Abgesehen von der thematischen Arbeit hatte der Konvent die Auf-
gabe, das Amt der Sprecherin neu zu besetzen. Gewahlt wurde Susan-
ne Thyroff, Vorstandsvorsitzende des ERF — der Sinnsender. Zusam-
men mit dem stellvertretenden Sprecher Stephanus Schél, Dozent an
der Bibelschule Brake, wird sie zukiinftig das Gremium leiten und
damit eine wichtige Rolle in der EAD einnehmen. B
Maike Sachs ist Studienleiterin im Albrecht-Bengel-Haus in
TUbingen. Sie war bis Marz 2026 Sprecherin des Konvents.

Kolumne: Zwischenruf zu Israel

Nicht wegrennen

die iranischen Raketen im Sommer 2025 auf Tel-Aviv flogen.
Mit seiner Gemeinde half er dann nach den Angriffen in der
betroffenen Nachbarschaft. Er sagte uns: ,Die Israelis ren-
nen rein, um jemanden zu retten, Terroristen rennen rein,
um zu téten und die Menschen aus dem Westen rennen
weg.“ Renn nicht weg, sondern unterstiitze jiidisches Leben
in Gebet und Tat!

Kathrin Béttche ist Pastorin in der EFG
Schmiedeberg. Sie nimmt regelmafig
an VersGhnungsreisen mit
Uberlebenden der Shoah teil und ist
Mitglied im AK-Israel. |hr liegt jidisches
Leben besonders am Herzen.

Foto: EAD
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J- Evangelisches Allianzhaus

- Bad Blankenburg
Gdstehaus | Hotel | Konferenz-Zentrum

Mit Musik, Gebet, humorvollen Gedanken, Workshops und einem
feierlichen Konzertabend starken wir unsere Zuversicht und
,Mutmuskeln”,

Ein inspirierendes Programm voller Leichtigkeit, Tiefgang und
neuer Hoffnung. Buchbar wahlweise als Wochenend-Erlebnis oder
in Kombination mit einer vorgelagerten Urlaubswoche.

Viele Konflikte in Gemeinden entstehen, weil Menschen die Bibel
unterschiedlich verstehen. Oft zeigen sich diese Unterschiede in
ethischen Fragen, die aber auf verschiedenen Grundannahmen
zum Bibelverstandnis beruhen.

Evangelisches Allianzhaus

Esplanade 5-10a | 07422 Bad Blankenburg
Telefon: +49 36741 210

E-Mail: info@allianzhaus.de

Jetzt Freizeit buchen
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r Arbeitskreis Religionsfreiheit - Menschenrechte -
Verfolgte Christen (AKREF) stellt sich vor

Hinschauen, beten,

informieren
und handeln

AKREF Sitzung Stuttgart Coworkers

eligionsfreiheit ist ein fundamentales Menschenrecht

— und doch fiir Millionen Menschen weltweit keine

Selbstverstandlichkeit. Christen geh6ren nach wie

vor zu den am stirksten verfolgten religiésen Grup-

pen. Der Arbeitskreis fiir Religionsfreiheit — Men-
schenrechte — Verfolgte Christen (AKREF) setzt sich dafiir ein, ver-
folgten Christen weltweit zur Seite zu stehen und zugleich Gemeinden
und Christen in Deutschland daran zu erinnern, dass Freiheit und
Frieden keine globale Normalitét sind.

Informationen und Netzwerk

Der AKREF versteht sich als fachliches Netzwerk und Sprachrohr in-
nerhalb der Evangelischen Allianz in Deutschland. Wir vereinen zen-
trale Akteure, die sich seit vielen Jahren fiir Religionsfreiheit und ver-
folgte Christen engagieren, darunter Open Doors, Hilfsaktion Méarty-
rerkirche (HMK), Coworkers, Communio Messianica sowie die
Internationale Gesellschaft fiir Menschenrechte (IGFM). Diese Biin-
delung von Kompetenz erméglicht es uns, Informationen auszutau-
schen, Entwicklungen einzuordnen und gemeinsam offentlich wirk-
sam zu handeln.

Ein Schwerpunkt unserer Arbeit ist Information und Sensibilisie-
rung. Mit den AKREF-Nachrichten, die online und als E-Mail-Newslet-
ter erscheinen, informieren wir taglich tiber aktuelle Entwicklungen,
Landerberichte und konkrete Schicksale. Ergdnzend ver6ffentlichen
wir AKREF-Gebetsanliegen, um Gemeinden und Einzelne zu ermuti-
gen, die Not verfolgter Christen im Gebet mitzutragen.

Verantwortung und Gebet

Besondere Bedeutung haben die Jahrbiicher zur Religionsfreiheit und
Christenverfolgung, die jahrlich erscheinen. Sie bieten eine fundierte
menschenrechtliche Analyse und werden in Berlin im Rahmen einer
Pressekonferenz Politikern und Medienvertretern vorgestellt. Alle Ab-

<
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Foto: AKREF

Podiumsdiskussion zur Christenverfolgung auf dem Schénblick

geordneten des Deutschen Bundestages erhalten jedes Jahr ein Exem-
plar mit dem Ziel, politische Verantwortungstréger sachlich zu infor-
mieren und fiir das Thema zu sensibilisieren. Aktuell arbeiten wir
zudem an einer englischsprachigen Version der Jahrbiicher, um die
internationale Wahrnehmung zu stirken.

Dariiber hinaus koordiniert der AKREF den Gebetstag fiir verfolgte
Christen, der jéhrlich am ersten Sonntag im November begangen
wird. Jedes Jahr stehen drei Schwerpunktlander im Fokus —in diesem
Jahr werden dies Syrien, Nigeria und die Region Zentralasien sein.
Materialien unterstiitzen Gemeinden bei der Gestaltung von Gottes-
diensten und Gebetszeiten.

Ein weiterer wichtiger Baustein ist der Kongress Christenverfol-
gung auf dem Schonblick, der zuletzt im November 2025 stattgefun-
den hat und den der AKREF durch Ideen und Referenten mitgestaltet.
Er dient der Vernetzung, Weiterbildung und geistlichen Ermutigung
von Engagierten, Gemeinden und Interessierten.

Mit Formaten wie dem ,,Gefangenen des Monats“ geben die Inter-
nationale Gesellschaft fiir Menschenrechte (IGFM) und die Nachrich-
tenagentur IDEA, die personlich in unserer Mitgliedschaft vertreten
sind, einzelnen Betroffenen ein Gesicht und laden zur konkreten Fiir-
bitte ein.

Der AKREF wurde vor dem Hintergrund wachsender weltweiter
Christenverfolgung gegriindet — aus der Uberzeugung, dass Hinschau-
en, Beten, Informieren und Handeln zusammengehoren. B

Matthias K. Bohning ist Generalsekretdr der
Internationalen Gesellschaft fur Menschenrechte
(www.ishr.org), einer Menschenrechtsorgani-
sation, die in mehr als 40 Landern weltweit tatig
ist und sich insbesondere fiir die Forderung der
Religions- und Glaubensfreiheit sowie gegen
die Verfolgung von Christen einsetzt.

Foto: Martin Warnecke
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Nachrichten aus
dem Allianznetzwerk
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Die Evangelische Allianz in Deutschland ist ein grof3es Netzwerk, das im
ganzen Land unterschiedliche Aktivitaten voranbringt - manche verborgen,
andere offensichtlich, einige sind neu, einige haben sich lber Jahre bewahrt.
Aber alle leisten wertvolle Beitrage fir das Reich Gottes und bringen Licht

und Leben in die Welt.

Evi Rodemann Andreas Schlamm

Koalition fiir Evange-
lisation bekommt
neues Leitungsduo

ach acht Jahren hat Roland Wer-

ner den Vorsitz der ,Koalition fiir

Evangelisation — Lausanner Be-

wegung in Deutschland e.V.“ ab-
gegeben. Evi Rodemann wurde von der Mit-
gliederversammlung zur neuen Vorsitzenden
gewdhlt. Andreas Schlamm ist der neue stell-
vertretenden Vorsitzende. Er beerbt damit
Karsten Hiittmann, der weiterhin Vorstands-
mitglied bleibt.

Die Doppelspitze soll bewusst evangeli-
sche Freikirchen und die evangelische Lan-
deskirche reprédsentieren. Evi Rodemann ist
Theologin und setzt sich fiir die Forderung
junger Fithrungskrafte auf nationaler und
internationaler Ebene ein. Sie ist bereits seit
vielen Jahren im Lausanner Forum engagiert.
Andreas Schlamm ist ebenfalls Theologe und
als Generalsekretér der Arbeitsgemeinschaft
Missionarische Dienste (AMD) tétig und
unterstiitzt den Bereich missionarischer Ge-
meindearbeit innerhalb der evangelischen
Kirche.

Die Evangelische Allianz in Deutschland
(EAD) und die AMD haben die , Koalition fiir
Evangelisation“ 1985 gegriindet.

Neue Broschiire vom
Arbeitskreis Frieden
und Vers6hnung

ie steht es um ein wohlwol-

lendes Miteinander — in der

Nachbarschaft, in der Ge-

meinde, in der Gesellschaft?
In Zeiten von Empo6rung, Konflikten und
Spaltung ist es wichtig, Schritte der Versoh-
nung zu gehen — auf allen Ebenen. Der Ar-
beitskreis Frieden und Vers6hnung bietet hier-
zu eine Plattform fiir Austausch, Gebet und
konkrete Initiativen, um Verséhnung zu for-
dern und die gute Botschaft Jesu in unsere
Herzen zu pflanzen.

In einer neuen Broschiire des Arbeitskrei-
ses werden Anliegen, Themen und Aktivita-
ten vorgestellt. Sie bietet ein grofziigiges An-
gebot an Informationen, wie Frieden und
Vers6hnung unterstiitzt werden und in das
personliche Umfeld iibersetzt kann. Sie rich-
tet sich an alle, die sich nach Frieden und Ver-
sohnung sehnen, Unterstiitzung dazu brau-
chen oder selbst Friedensstifter werden
mochten.

Die Broschiire gibt es kosten- [] %=yt [m]
los zum Download unter:
frieden.ead.de/material-
downloads E

Willkommen im
Evangelischen Allianzhaus
in Bad Blankenburg

04.-06. Juni Offentlichkeitsarbeit mit
Wirkung: Public Relations und Krisenkommu-
nikation mit Ulrich Effing und Andreas Dippel

10.-11. Juni Weichenstellungen im Bibel-
verstandnis mit Helge Keil

15.-19. Juni Gott. Kennen. Lernen. - Bibel-
freizeit zum Auftanken mit Elisabeth &
Dr. Andreas Bartels

24.-28. Juni Seelsorge Tage: Herkunft -
Ankunft - Zukunft mit Johannes & Kornelia
Blum

26.-28. Juni Einfiihrung iber die Lehre iiber
den Heiligen Geist mit Johannes Justus

10.-12. Juli Gottes Apothekentipp: GroR-
ziigigkeit, Gelassenheit und Barmherzigkeit -
ein Wochenende mit Arno & Hanna Backhaus

24.-26. Juli Verwurzelt und befliigelt / Ein
Wochenende mit Valerie Lill & Dirk Benner

30. August - 4. September Bibel-Wander-
Freizeit mit Manfred & Ursula Schmidt

4.-6. September Bo(o)tschaften, die ins
Leben fallen - Frauenriistzeit mit Margitta
Rosenbaum und Steffi Kreisig

Alle Termine und

aktuellen Infos aus

dem Allianzhaus

Bad Blankenburg

finden Sie immer auf
www.allianzhaus.de/freizeiten/
alle-termine

Weitere Termine aus
dem Allianznetzwerk
finden Sie immer
aktuell unter:
www.ead.de/aktuelles
eins-termine
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r Nachrichten aus

dem Allianznetzwerk

Philippus-Dienst stellt sich neu auf

Hendrik Reuss Ruben Sill

er Philippus-Dienst e.V. feiert einen Generationswechsel. Die Mitgriinder und lang-

jéhrigen Leiter, Susanne und Bernd Wustl, haben ihre Aufgaben {iber die letzten

Jahre immer mehr in die Hinde des neuen Teams gelegt. Ruben Sill und Hendrik

Reuss, die bereits seit mehreren Jahren im Vorstand aktiv sind, haben die Geschéfts-
fiihrung iibernommen und zédhlen zwei kompetente Mitarbeiterinnen zu ihrem Team.

Dankbar schaut Susanne Wustl auf die Arbeit im Philippus-Dienst zuriick.. Mit Gottes Hilfe ist
es gelungen, Gemeinden aufzubauen und arabische Christen und messianische Juden zu starken.
Auch wenn sie die Verantwortung abgegeben hat, bleibt sie ihrer Berufung treu und méchte den
Leib Christi in Israel starken.

Der Philippus-Dienst e.V. ist ein christlicher Hilfs- und Verséhnungsdienst, der die Christen in
Israel und den Paldstinensergebieten stérkt und ein stabiles und verséhntes Miteinander unter-
stiitzt. Ruben Sill kommt gerne in Gemeinden, um vom Leben der Menschen in dieser besonderen
Region zu berichten und konkrete Projekte vorzustellen.

Mehr Infos unter www.philippus-dienst.de

SPRING 2026 - Dem Frieden auf der Spur

Foto Kurt Gruhlke

nter dem Motto , Friede mit dir“ fand vom 6. bis 11. April das Festival SPRING in

Willingen/Upland statt. Das Thema hatte, so die einhellige Meinung von Veranstal-

tern und Gésten, aktueller und passender kaum sein kénnen. Vor dem Hintergrund

des Iran-Krieges war insbesondere die in Teheran geborene Unternehmensberaterin
Ana Hoffmeister eine passende Referentin. Sie verwies darauf, dass die ersten Worte, die Jesus
nach seiner Kreuzigung und Auferstehung zu seinen Jiingern sagte, , Friede sei mit euch” gewesen
seien. In dem Schmerz, den die Jiinger damals und den wir heute empfinden, spiegelt sich das
Spannungsfeld, dass ,,der Friede, den er schenkt, genau mit diesen Wunden (die Jesus seinen
Jiingern zeigt) zusammenhéngt®, so Hoffmeister am Er6ffnungsgottesdienst.

Inhaltlich tief und gleichzeitig mit viel Heiterkeit und lebendiger Gemeinschaft bot SPRING
auch in diesem Jahr viele wertvolle Impulse. Bibelarbeiten, Talk-Runden, Lobpreis, zum Beispiel
von YADA Worship und vielen anderen Kiinstlern, boten ein Programm fiir die insgesamt gut
3000 Besucher. Was bleibt, ist die Gewissheit, wie Hoffmeister sagte: Wir leben ,,mit den Fiien
auf der Erde, mit den Herzen im Himmel“ und diirfen uns ein Leben lang in den gottlichen Frie-
den einiiben.

J i i
32 EiNS | Mai 2026
r

Fotos: PHILIPPUS-DIENST e.V.

Foto Dijana Kornelsen

EINS

Das Magazin der Evangelischen Allianz in Deutschland

Impressum

EiNS — Das Magazin der Evangeli-
schen Allianz in Deutschland

Herausgeber:

Evangelische Allianz in
Deutschland

Evangelisches Allianzhaus,
Esplanade 5-10a

07422 Bad Blankenburg,

Tel. (0367 41) 24 24,

Fax (03 67 41) 3212,

eMail: info@ead.de, www.ead.de

Vorstand:
Dr. Reinhardt Schink

Sprecher der Mitgliederversammlung
der Evangelischen Allianz in
Deutschland:

Dr. Daniela Knauz, Siegfried Winkler

Sprecher des Konvents der Evange-
lischen Allianz in Deutschland:
Maike Sachs, Stephanus Schél

Geld- und Sachspenden kénnen bis
zur Héhe von 20% vom steuerpflichtigen
Einkommen abgesetzt werden. Ent-
sprechende Bescheinigungen werden
lhnen unaufgefordert zugesandt.

Spendenkonto:

Bankverbindung:

Evangelische Bank eG

IBAN: DE87 5206 0410 0000 4168 00
BIC: GENODEF1EKI

Das Magazin wird gegen Spende
abgegeben bzw. der Bezugspreis ist
im Netzwerkbeitrag enthalten (Einzel-
preis: EUR 3,-).

Verlag:

SCM Bundes-Verlag gGmbH, Witten
Postfach 40 65, 58426 Witten,
Telefon (0 23 02) 9 30 93-0,

E-Mail: info@bundes-verlag.de
Geschaftsfiihrung: Dr. Christian Brenner
Verlagsleitung: Marc Brocksieper

Redaktion:

Marcus Beier (Leitung), Dr. Detlef Blocher,
Prof. Dr. Frank Hinkelmann, Konstantin
Mascher, Dr. Constanze Pfund, Margitta
Rosenbaum, Dr. Reinhardt Schink
Bodenborn 43, 58452 Witten

Telefon (02302) 93093895

E-Mail: marcus.beier@bundes-verlag.de

Redaktionsassistenz:
Dana Wessling

Media Sales:

Michael Gelen,

SCM Bundes-Verlag gGmbH Anzeigen-
verwaltung, Postfach 40 65, 58426
Witten

Telefon (0 23 02) 9 30 93-6 46

E-Mail: michael.gelen@bundes-ver-
lag.de

Es gilt die Anzeigenpreisliste 2026.

Layout & PrePress: JoussenKarliczek
GmbH, Schorndorf, www.j-k.de

Druck und Vertrieb:
Westermann DRUCK |
pva, Braunschweig

Auflage: 18.000

Adressenanderungen:
Bitte direkt an die Evangelische Allianz
in Deutschland, Adresse siehe oben.

Bildnachweise:

Titel: KI-generiert / freepik.com;
Hinweise direkt bei den Bildern;

alles andere: privat oder Evangelische
Allianz.



	Alle Layouts
	EiNS_01-Cover [P]
	EiNS_02-03_Inhaltsverzeichnis [P]
	EINS_04-05_Editorial [P]
	EiNS_06-08_Grünholz_EiNS aber fehlt dir [P]
	EiNS_09-11_Bittner_Maria und Martha [P]
	EiNS_12-13_Mascher_Gastfreundschaft [P]
	EiNS_14-15_Dehn_Einheit [P]
	EiNS_16-18_Grochowina_Kommunität [P]
	EiNS_19_Heinricht_Leid und AKON [P]
	EiNS_20-21_Timm_Milde+Gelassenheit [P]
	EiNS_22-24_Dobers_Kamel und Nadelöhr [P]
	EINS_26-27_Brief_AGW [P]
	EiNS_28-29_Israelkolumne_MGV [P]
	EINS_30-32_AKREF_News_Impressum [P]


